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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kapitulation?
Jawohl, Kapitulation! Am heutigen Dienstage

wird im Reichstagekapituliert die Frage iſt nur
die, wer es iſt, der ſich ergibt und zu Kreuze kriecht. Die
Situation iſt ſo klar, daß es bereits deute einen Sieger und
einen Beſiegten geben muß.

Die Zaberner Vorgänge ſpitzten die Frage ſo zu: Militär-
diktatur oder Verfaſſfungsrechte? Die Frage iſt
bereits entſchieden. Die Militärdiktatur ſiegte auf der
ganzen Linie.

Aber durch das überwältigend große Mißtrauensvotum des
Reichstags an den Reichskanzler d Kriegsminiſter wurde die
ganze Frage erweitert. Sie lautet jetzt: Reichstagsmacht
oder perfönliches Regiment? Dieſe Frage wird jetzt
entſchieden. Verhandelt der Reichstag mit dem gebrandmarkten
Bethmann weiter, bewilligt er ihm ſeinen Etat, ſo iſt der erſte
Sieg der Militärdiktatur über das Volk durch den zweiten Sieg

des perſönlichen Regiments über die Volksvertretung würdig
ergänzt. Es bleibt dann alles wie es war, die ganze Empörung
blieb ohne Folgen.

Wird das ſo kommen? Wahrſcheinlich jal! Denn die
Sozialdemokratie hat im Reichstage für ſich keine Mehrheit,
ſie braucht dazu mindeſtens die Liberalen. Aber dieſe Herr
ſchaften fürchten ſich jetzt bereits vor ihrer eigenen Courage.
Sie werden, wie eines ihrer Berliner Organe meldet, jetzt ver
handeln, um erſt zu hören, ob und was Bethmann vielleicht noch
über Zabern und Militärdiktatur „erklären“ werde. Das ſind
elende Worte, die nur das Elend des liberalen Umfalls be
ſchönigen ſollen. Dabei beſagt eine andere Meldung, Bethmann
habe „keine Veranlaſſung mehr“, auf Zabern zurückzukommen.
Das iſt prächtig, und in der Tat konſequent. Das iſt die Taktik
des Siegers. Eine weitere Mitteilung beſagt, die ſozialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion habe bei den Fraktionen der Natio-
nalliberalen, der Fortſchrittler und des Zentrums angefragt,
ob ſie für die Konſequenzen aus ihrer Zuſtimmung zum Miß-
trauensvotum zu wirken bereit ſeien. Die angefragten Parteien
hätten ablehnend geantwortet. Hat jemand etwas anders er
wartet? Es wird noch toller kommen! Die bürgerlichen Par
teien werden nicht nur mit dem von ihnen ſelbſt geſtäupten
Kanzler verhandeln, ſondern ſie werden ihm auch ſeinen
Etat bewilligen, damit er in der Lage iſt, ſie weiter zu
ſchuriegeln und zu verachten. Das deutſche Volk wird bald
ſeine Lektion über Verfaſſungsweſen und bürgerliche Tapferkeit
hinter ſich haben, dann kann oder ſoll es wieder einſchlafen.

Die Sozialdemokratie wird freilich die Dinge weiter zu
treiben verſuchen. Jhre neueingebrachten Anträge zum Aus-
bau der Verfaſſung (ſiehe weiter unten) zeigen, daß ſie den
Kampf im Sinne einer Machterweiterung des Volkes beenden
will. Die Anträge haben weder etwas Sozialiſtiſches noch im
Sinne der bürgerlichen Parteien „Unmögliches“ an ſich, ſon
dern bewegen ſich nur auf der Bahn zu einem freieren Staats
weſen. Es ſollen dem Militarismus und Abſolutismus nur
die furchtbarſten Vorrechte etwas beſchnitten und die Volks-
rechte erweitert werden.

Und das hat gute Gründe. Die deutſche Bourgeoiſie hat
ihren Staat nicht im revolutionären Kampfe geſchaffen. Sie
überließ dieſe Aufgabe der Konterrevolution, die ſie ver-
mittels der Armee durchgeführt hat. Ohne die vorher-
gehende kapitaliſtiſche Entwicklung, d. h. ohne Bourgeoiſie, die
erſt die Kruppkanonen, die Wege und Schulen gebaut hat, die
den Sieg Deutſchlands über Frankreich brachten und den deut
ſchen Staat ſchufen, hätte es keine ſiegreiche Armee ge
geben. Aber nachdem ſie da war, ließ ſie ſid ihre ſelb
ſtändigen Rechte in der Verfaſſung gar entieren. Mit
vurra kapitulierte die Bourgeoiſie und das ſchwor nicht
der Verfaſſung, d. h. der Bourgeoiſie, ſondern den vom Reichs
iag unabhängigen Kaiſer Treue. Die Bourgeoiſie
ſchuf die Selbſtändigkeit des Heeres.
Vierzig Jahre lang führt die Bourgeoiſie den Kampf gegen

das arbeitende Volk. Sie ſchaut auf das Heer als auf das
letzte Mittel der Niederhaltung des Volkes. Sie
ſondert es vom Volke ab, damit es vergeſſe, daß auch Vater und
Mutter, Schweſter und Bruder dem Volke angehören. Sie
räumt den Junkern die größten Rechte ein, damit ſie das Heer
zum Kampfe gegen das Volk drillen. Die liberale Bour
e hat die Diktatur des Offizierkorps ge-
ſchaffen.
Zwanzig Jahre lang rüſtet die Bourgeoiſie zum Kampfe um

einen möglichſt großen Teil der Welt. Sie vergrößert mit
jedem Jahr Flotte und Heer, ſie predigt dem Volke, daß die
Kanone das größte Gut der Menſchheit ſei. Sie iſt ſtolz auf
ihr herrliches Inſtrument Militarismus und verhehlt es ihm
nicht. Ein verhätſcheltes Kind aber wird zum Tyrannen
der Eltern, es fordert deſpotiſch ihre Unterwerfung unter jede

einen

ſeiner Launen. Die Bourgeoiſiehatden Deſpotis-
mus der Armeegeſchaffen.

Mit Schrecken erblickt ſie die Folgen ihrer Taten. Sie blickt
auf das Schauſpiel in Zabern, wie jene Matroſen im Roman
Viktor Hugos, vor deren Augen ſich, dank ihrer eigenen Schuld,
von einer Kanone der Haken losgelöſt hat und die nun, von den
Bewegungen des Schiffes nach allen Seiten geworfen, alles
niederrennt und verwüſtet, worauf ſie ſtößt. Das Jnſtru-
ment wurde zum Herrſcher. Die losgekoppelte Kanone
aber kann der ſchuldige Matroſe in ihrer Raſerei aufhalten,
indem er ſein Leben riskiert. Auch die Bourgeoiſie
könnte dem Deſpotismus der Armee, wie dem Deſpotis-
mus überhaupt ein Ende bereiten. Aber ſie will nicht nur
das Leben nicht riskieren, ſondern ſie ſcheut ſelbſt die Koſten
des Kampfes; kann ſie doch die wütende Soldateska nicht
zähmen, ohne damit die Rechte des Volkes zu ver
größern. Darum wird ſie ſich die Herrſchaft des Säbels
gefallen laſſen.

Das Volk aber kann den Militärabſolutismus nicht beenden,
bevor es nicht demokratiſche Rechte im Kampfe gegen Sol-
dateska, Junker und Kapital erobert hat. Neue Rechte aber
erobert das Volk nicht im Pavrlament, ſondern auf der
Straße. Das Parlament zahlt ſie nur aus. Dieſem Kampfe
der Maſſen außerhalb des Parlaments muß der Kampf unſerer
Genoſſen im Parlamente dienen. Tapfer haben ſie den Mili-
tärabſolutismus bekämpft. Jetzt gilt es, die „proteſtierenden“
Bourgeois als die Erzeuger des tobenden Ungeheuers, das ſie
ſchließlich doch immer wieder als ihr legitimes Kind anerkennen
werden, an den Pranger zu ſtellen.

Den Maſſen aber muß geſagt werden, daß ſie nur ſo viel
Macht im Parlamente durch ihre Vertreter ausüben können,
als ſie draußen im Volke in die Wagſchale werfen. Jn
den Volksmaſſen ſelbſt muß das Machtgefühl geweckt werden.
Es muß ſich ſo gewaltig äußern, daß es der Reichstag ſpürt
und keine Partei es mehr wagen darf, das Volk um ſeinen ent-
ſcheidenden Einfluß zu prellen.

7

Sozialdemokratiſche Anträge.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich im Hinblick auf die

Zaberner Vorgänge und die dabei erneut zutage getretene
Unzulänglichkeit unſerer Verfaſſungszuſtände mit der Frage
beſchäftigt, welche Maßnahmen erforderlich wären, um dem
Scheinkonſtitutionalismus wirkſam zu Leibe zu gehen. Sie
hat in dieſer Richtung bereits früher folgende Anträge ge
ſtellt, die bei der am Dienstag beginnenden Etatsdebatte
ſelbſtverſtändlich eine beſondere Rolle ſpielen werden:

Hinter Artikel 17 der Reichsverfaſſung ſind folgende Be
ſtimmungen einzufügen:

Artikel 17 a.
Der Reichskanzler iſt für feine Amtsführung dem

Reichstage verantwortlich. Dieſe Verantwortlich
keit erſtreckt ſich auf alle politiſchen Handlungen und Unter
laſſungen des Kaiſers. Der Reichskanzler iſt zu
entlaſſen, wenn der Reichstag es fordert.

(Jn weiteren Artikeln 17b bis 17i werden dann Vor-
ſchriften über die praktiſche Durchführung der Verantwort-
lichkeit, Anklage des Reichskanzlers, Verfahren gegen ihn,
Schadenerſatz uſw. gegeben.)

Jn Artikel 11, Abſatz 2, der Verfaſſung des Deutſchen
Reiches ſind hinter den Worten „Zur Erklärung des Krieges
im Namen des Reiches iſt die Zuſtimmung des Bundesrats“
einzuſchalten „und des Reichstags“ (erforderlich).

Hinter Artikel 28 der Reichsverfaſſung wird nachfolgender
Artikel eingefügt:

Artikel 23 a.
Der Reichstag hat das Recht, behufs ſeiner Jnformation

Kommiſſionen zur Unterſuchung von Tat-
ſachen zu ernennen. Dieſe Kommiſſionen ſind berechtigt,
Zeugen und Sachverſtändige auch eidlich zu vernehmen
und überhaupt alle diejenigen Erhebungen zu veranſtalten,
die ſie zur Klarſtellung der Tatſachen für nötig erachten.
Die Behörden ſind gehalten, dieſen Kommiſſtonen bei Aus
übung ihrer Amtspflicht innerhalb der Grenzen ihrer Auf-
gaben die geforderte Unterſtützung zu gewähren.

Die Mitglieder dieſer Kommiſſionen erhalten für ihre
Zeitverſäumniſſe und Auslagen Entſchädigung, deren Höhe
reichsgeſetzlich feſtgeſtellt wird.

Bei der Beratung des Militäretats werden die auf
die Demokratiſierung des Heeres abzielenden Anträge, wie
bereits bei der letzten Hereresvorlage, zur Erörte-
rung geſtellt werden.

Das Arteil eines Juriſten.
Der Profeſſor des öffentlichen Rechts an der Univerſität

Berlin, Anſchütz, veröffentlicht in der Deutſchen Juriſtenzeitung
Artikel, in dem er das Vorgehen des Militärs vom

Standpunkt aus unter die Lupe nimmt. Nachdem
nſchüs die Vorfälle in Zabern kurz er zitiert

er den bei einem bewaffneten Einſchreiten des Militärs zunächſt
in Betracht kommenden Art. 36 der preuß. Verfaſſungsurkunde
vom 31. Januar 1850, der durch den Artikel 61 der Reichsver-
faſſung auf ganz Deutſchland übertragen worden iſt. Dieſe

immung lautet:
„Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer Un-

ruhen und zur Ausführung der Geſetze nur in den vom Geſche
beſtimmten Fällen und Formen und auf Requiſition der Nivil-

behörde verwendet werden. In lehter Vezichung hat das Geſetz
die Ausnahmen zu beſtimmen.

Anſchütz weiſt darauf hin, daß in z 72 von einer Anrufun
her ilfe durch die Zivilbe keine Rede war

gt dann:
Es war alſo geſetzwidrig wenn das Militär proprio motu

und mit Gewalt das Publikum von den öffentlichen Straßen
und Plätzen vertrieb, n wenn es unter Zerſtöru
von Tor und Tür in die Wohnungen eindra um na
„Schuldigen“ zu ſuchen, und ein ganz a t Rechtsbruch,
wenn die feſtgenommenen Perſonen in den Panduren-
kel ler der Kaſerne eingeſperrt und dort bis zum nächſten
F 3g gefangen r wurden. Das iſt keine Ver
haftung, ſondern Freiheitsberaubungl

Anſchütz unterſucht weiter die Frage ob etwa das Militär
zu den Verhaftungen befugt war auf Grund der Beſtimmung,
die jedermann erlaubt, unter Umſtänden eine vorläufige Feſtvorzunehmen. Auch dieſe Frage verneint Anſchüt r
ſchreibt:

Aber die vorläufige Feftnahme ſetzt voraus Ergreifund auf
friſcher Tat, und auf welcher „friſchen Tat“ ſollen die zahl
reichen ganz Unſchuldigen, Unbeteiligten, die man einzu
ſperren beliebte, wohl ergriffen worden ſein? Ferner und
vor allem: wo blieb die Befolgung des S 128 der Str.P.O.,
der vorſchreibt, daß der Feſtgenommene unver züglich
dem Amtsrichter des Bezirks zur Vernehmung vorzuführeniſt? Hat man vielleicht, ich S es nicht, den Amtsrichter des

Bezir s mit in den Pandurenkeller geſperrt, damit er ſeine
Mitgefangenen ſogleich verhören könne?

Auch das preußiſche Geſetz über den Waffengebrauch, das
Anſchütz bei ſeiner Unterſuchung heranzieht, rechtfertigt ſeiner
Meinung nach das Verhalten des Militärs in Zabern nicht. Der
Gelehrte ſchließt ſeinen Artikel mit folgenden Worten:

d r v t r 2ies will wo achtet ſein kein mit geſetzwidrigen
Mitteln geführter Kampf gegen öſelnde Beſtrebungen
im Elſaß, ſondern ganz einfach eine Aeußerung des alten
Gegenſatzes zwiſchen Deutſchland undPreußen. Der preußiſche Militärſtaat zei he
Neigung, ſich, ſeine Eigenart und ſeine Unarten a
ſich vollkommen einzufügen in die nationale Geſamtheit als
deren führendes, aber doch dienendes Glied. Hoffen wir, daß
dieſe Neigung ſich einſtellen, daß Preußen auch in
dieſer Hinſicht mehr und mehr in Deutſchland
aufgehen möge. Nicht eine weder erſtrebenswerte
noch auch nur mögliche Verpreußung Deutſchlands, ſondern
die Eindeutſchung Preußens muß das Ziel unſerer inneren
Nationalpolitik ſein.
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Allerlei Meldungen.
Die Anklage gegen die Zaberner Rekruten.

Die in Unterſuchungshaft ſitzenden Bekruten, die am heutigen
Dienstag abgeurteilt werden ſollen, werden neben der Zu-
widerhandlung gegen einen dienſtlichen Befehl auch noch des

militäriſchen Aufruhrs“ bezichtigt. Reaktionäre Blätter
teilen weiter mit: „Zuverläſſigſten Feſtſtellungen zufolge
waren die ſchuldigen Rekruten vor ihrer Einſtellung organi-
ſierte Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften.“
Viel fehlt nicht mehr, dann iſt man bei der Behauptung an
gelangt, daß an den Vorkommniſſen in Zabern eigentlich
die Sozialdemokratie ſchuld iſt!

Was wird mit dem Leutnant v. Forſtner? Nach
der Oberſchleſiſchen Volksſtimme ſei der großartige Held derZaberner Vorgänge, Leutnant v. Forſtner, nach Gleiwit ver
ſetzt worden. Amtlich aber wird das beſtritten. Aus Straß-
burg wird gemeldet, daß der Leutnant und auch der Oberſt
v. Reutter vom Dienſte ſuspendiert ſind, bis das gegen ſie
ſchwebende Verfahren ſeinen Abſchluß funden hat. Als
ſicher wird es bezeichnet, daß das 99. Jnfanterie- Regiment
nicht mehr nach Zabern zurückkehrt, vielmehr durch das ſäch-
ſiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 105 erſetzt werden ſoll.

Das Bureau Deutſcher Telegraph bringt die luftige Mel-
dung, Leutnant Forſtner würde wegen des Dettweiler Vor-
kommniſſes vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Auch der
Oberſt Reutter werde ſich vor dem Kriegsgericht zu verant
worten haben. Die Meldung klingt ſehr unwahrſcheinlich,
und wird auch von keiner anderen Seite beſtätigt. Bei Forſt-
ner handelt es ſich wahrſcheinlich um eine Verwechſlung mit
der Unterſuchung, die erneut wegen ſeiner Aeußerungen gegen
das franzöſiſche Heer angeſtellt worden iſt.

26 Elſäſſer gehen zur Fremdenlegion. Die
Folgen von Zabern zeigen ſich in eigenartiger Weiſe: Wie
aus Belfort gemeldet wird, haben ſich dort und auf dem
Werbebureau in Nanchy 26 Elſäſſer für die franzöſiſche Frem-
denlegion anwerben laſſen. Sie wollen lieber in den algeri-
ſchen Sandwüſten verdurſten oder in den Kerkern verſchmach-
ten als beim herrlichen preußiſchen Kommiß gedrillt zu werden.

Wieder ein neuer Zwiſchenfall.
Wie dem Berliner Lokalanzeiger aus Saarburg in

Lothringen mitgeteilt wird, hat dort am Sonnabend
abend ein angetrunkener Veterinär eine Zivilperſon durch
den Gebrauch eines verbotenen Schimpfwortes und eine andere
Perſon durch einen Schlag mit der Hand beleidigt. Der
Veterinär iſt wegen Trunkenheit außer Dienſt ſchwer beſtraft
worden, auch iſt ſofort wegen groben Diſziplinarvergehens und
wegen Beleidigung die gerichtliche Unterſuchung gegen ihn ein-
geleitet worden.

Worin die ſofortige „ſchwere Beſtrafung“ beſtand, erfährt
man in dieſem neueſten Falle genau ſo wenig wie in dem
Zaberner Fall und doch könnte nur eine öffentliche Auskunft
über die Art der Strafe die Möglichkeit bieten, zu ermeſſen,
ob wirklich von einer ſchweren Beſtrafung die Rede ſein kann.

Weitere Proteſtkundgebungen.
Frankfurt a. M.: Am Sonntag mittag fand hier eine

Proteſtkundgebung gegen die Vorgänge in Zabern mit ihren
Geſetzesverletzungen und Bedrohnng der Bürger durch das
Militär ſowie gegen das Verhalten der Reichsregierung ſtatt.
Der Beſuch war außerordentlich ſtark. Der große Raum des
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Kirkus Schumann war vollſtändig gefüllt. Unter
als 5000 Teilnehmern war auch eine große Anzahl
licher. Der Vortrag des Genoſſen Abgeordneten W
mit ſeiner ſcharfen Kritik der Ueberhebung des Militärs und
des Verſagens der Reichsregierung gegenüber den Verfaſſungs-
brüchen durch die Militärgewalt fand ſtarken Anklang. Die
Polizei hatte Angſt vor Demonſtrationen und hielt ein großes
Aufgebot von Schutzleuten bereit, was natürlich ganz über-
flüſſig war und nur die Schutzleute um einen Teil des freien
Sonntags brachte.

Agitationsbezirk Frankfurt a. M. 18 Volksverſammlungen nahmen im Bezirk Frankfurt a. M. Stellung
zu den Vorgängen in Zabern. Außerordentlich groß war die
Anteilnahme der Maſſen vor allem in Hanau, Höchſt,
Wiesbaden, desgleichen in einer Reihe ländlicher Orte.
Nachdrücklichſt unterſtrichen die Maſſen, daß das Mißtrauens-
votum des Reichstages gegenüber dem Reichskanzler erſt der
Anfang eines entſchiedenen Kampfes ſein müſſe, um der
Militärdiktatur in Zukunft zu ſteuern und verfaſſungsmäßi-
geren Zuſtänden die Wege zu ebnen.

Hamburg: Die Hamburger Parteileitung hatte zu Frei-
tag abend ſieben große Verſammlungen einberufen, die ſämt-
lich überfüllt waren. Unter häufiger ſtürmiſcher Zuſtimmung
der Verſammelten wurde von den Rednern ſcharfe Kritik an
dem Säbelregiment im Reichsland und an dem Verhalten der
Regierung im Reichstag geübt. Eine im Sinne der Referate
gehaltene Reſolution wurde überall einſtimmig angenommen.

Brandenburg a. H.: Der Saal in dem der Arbeiter-
ſchaft gehörenden Volkshauſe erwies ſich als zu klein, die zu
ſtrömenden Maſſen in ſich aufzunehmen, ſo daß Nebenräume
in Anſpruch genommen werden mußten. Reichstagsa! geord-
neter Peus hiert das von lebhaftem Zuſtimmungskund-
gebungen begleitete Referat.

Bielefeld: Freitag abend fanden gegen die Militärdik-
tatur vier Proteſtverſammlungen ſtatt. und zwar in Biele-
feld, Herford, Minden und Detmold. Die Ver
ſammlung in Bielefeld war von mehr als 2000 Perſonen be-
ſucht.

Stettin: Zwei ſtark beſuchte Verſammlungen, in denen die
Genoſſen Reichstagsabgeordneter Vogtherr und Redakteur
Schumann die Vorgänge in Zabern und im Reichstage
einer ſcharfen Kritik unterzogen, fanden hier ſtatt. Wie weit
die Erregung um ſich gegriffen hat, bewieſen die derben
Zwiſchenrufe und der ſtürmiſche Beifall, der den Rednern ge
zollt wurde. Eine Reſolution, die das Vorgehen des Militärs
und des Leutnants Forſtner verurteilt, dem perſönlichen Regi-
ment die Verachtung ausſpricht und Beſeitigung der un-
fähigen Miniſter wie auch Schaffung von ordentlichen Rechts-
garantien verlangt, wurde unter lebhafter Zuſtimmung an-
genommen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 9. Dezember 1913.

Der Staat als Förderer der Arbeitsloſigkeit.
Die Königl. preußiſchen Eiſenbahndirektionen haben, offen-

bar auf höhere Weiſung, Verfügungen zur Einſchränkung des
Perſonalbedarfs erlaſſen. Es wird darin allgemein darauf
hingewieſen, daß entſprechend dem Verkehrsrückgang ſich auch
der Perſonalſtand verringern müſſe. Jn der Verfügung der
Eiſenbahndirektion Köln heißt es u. a.: „Die Dienſtſtellenvor-
ſteher werden beauftragt, den Perſonalbeſtand nach
Möglichkeit einzuſchränken, die nicht unbe
dingt notwendigen Kräfte zurückzuziehen und die zur Kon-
trolle des Perſonalverbrauchs erlaſſenen Beſtimmungen genau
zu beachten.“

Vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt wiederholt be-
ſtimmt verſichert worden, daß auch bei einer Verſchlechterung
der Konjunktur Arbeiterentlaſſungen aus dem Eiſenbahndienſt
nicht erfolgen. Jn den amtlichen Verfügungen wird allerdings
vermieden, das Wort „Entlaſſung“ zu gebrauchen. Nur von
der Einſchränkung des Perſonalbedarfs iſt die Rede. Aus den
Verfügungen geht aber hervor, daß den Vorſtehern der Dienſt-
ſtellen zur Pflicht gemacht wird, eine Verminderung des Per
ſonals unter allen Umſtänden herbeizuführen, und das iſt ohne
Entlaſſung von Arbeitern nicht möglich. Durch
Schiebungen werden ſehr viele Arbeiter genötigt, „freiwillig“
auszuſcheiden und die dadurch frei werdenden Stellen werden
nicht wieder beſetzt. So hat man 1908-09 Tauſende von Ar-
beitskräften „erſpart“, trotzdem wurde behauptet, Entlaſſungen
wegen Arbeitsmangel ſeien nicht vorgenommen worden.

Die Verfügungen der Eiſenbahnverwaltungen laſſen das
vielgeprieſene Wohlwollen und die Fürſorge für ihre Bedien-
ſteten in hellſter Beleuchtung erglänzen. Unter den Arbeitern
und Bedienſteten iſt allgemein die Anſicht verbreitet, daß es an
Arbeitskräften an allen Ecken und Enden mangelt. Die
Herren am grünen Tiſche wiſſen das aber beſſer, ſie rechnen
einfach die nötige Anzahl heraus und bringen den Bedarf in
Einklang mit den „bewilligten Mitteln“. Was weiter daraus
entſteht, überlaſſen ſie den Dienſtſtellen und dem Perſonal.
Wenn dann trotz ſtarker Ueberlaſtung des vorhandenen Perſo-
nals Verzögerungen und Verkehrsſtockungen eintreten, dann
werden die „Säumigen“ und „Nachläſſigen“ zur Rechenſchaft
gezogen.

Der Staat nimmt nicht die geringſte Rückſicht; unmittelbar
vor dem „Feſt der Liebe“ trifft er Maßnahmen, die geeignet
ſind, Tauſende von Familien brotlos zu machen. Es zeigt ſich
hier aufs deutlichſte, wie notwendig es wäre, den Bedienſteten
eine entſcheidende Mitwirkung bei der Feſtſetzung der Arbeits
verhältniſſe zu ſichern.
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Warum noch ein Zuchthausgeſetz?
Ja warum? Langen doch die bisherigen Geſetze und die

Praxis der deutſchen Rechtſprechung vollkommen aus, um die
Streikenden zu züchtigen und die Streikbrecher liebevoll zu
ſtützen. Sehr oft müſſen Streikende die Beobachtung machen,
daß ſie infolge einer unbewußten und unwillkürlichen Vorein-
genommenheit der Richter gegen alles, was Streik heißt, auch
bei ſehr mangelhaft geführtem Schuldbeweis verurteilt wer-
den. Der Satz in dubio pro reo (in Zweifelsfällen für den
Angeklagten) ſcheint in Streikprozeſſen kaum Geltung zu
haben.

Einen Beleg hierfür liefert die Stettiner Juſtiz, dieſelbe, die
den arbeitswilligen Meſſerſtecher Brandenburg trotz eines nach
Anſicht der Außenſtehenden lückenloſen Schuldbeweiſes glatt
freiſprach. Vor der Strafkammer in Stettin hatten ſich dort
am Mittwoch die ſeit dem 17. Oktober in Unterſuchungshaft
befindlichen Arbeiter Grabowski, Gottſchalk und Gagewski zu
verantworten. Sie wurden beſchuldigt, am Abend des 8. Ok-
tober Arbeitswillige mißhandelt zu haben. Es handelt ſich um
einen Auflauf am Grabower Freiſtaden, bei dem ein Arbeiter
namens Kirchner einen Meſſerſtich erhalten hat, während die
Täter unerkannt in der Dunkelheit entkamen. Kirchner glaubte
nun, in den Angeklagten die Täter wiederzuerkennen. Dagegen
ſagten die übrigen Tatzeugen aus, es ſei ſo dunkel geweſen,
daß man niemand hätte erkennen können. Die Angeklagten
Gottſchalk und Gagewski konnten vor Gericht durch Zeugen
ein einwandfreies Alibi erbringen. Beide hatten an dem be
treffenden Abend den Grabower Freiſtaden überhaupt nicht
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Gegenteil behaupten. Gleichwohl verurteilte das Gericht,
die Angeklagten Gottſchalk und Gagewski freiſprach, An
geklagten Grabowski zu einem Jahre und ſechs Mo
naten Gefängnis.

Ergebnis Am hellichten Tag rennt der Arbeitswillige
Brandenburg dem Streikenden Kühl ein Meſſer in den Leib,
und wie ein Dutzend Zeugen bekunden, nicht in Notwehr
er wird freigeſprochen, er iſt nicht überführt. Jn dunkler
Nacht bekommi inmitten eines Auflaufs der Arbeitswillige
Kirchner einen Meſſerſtich. Obwohl es ſo finſter war, daß
außer ihm ſelber keiner der Beteiligten einen der Täter er-
kannt hat, obgleich von den drei angeblichen Tätern, die Kirch-
ner erkannt haben will, zwei ihr vollkommenes Alibi nach
weiſen und obwohl damit unwiderleglich feſtſteht, daß Kirch-
ners Beobachtungen vollkommen wertlos ſind, gilt der dritte
Mann, bei dem es bis zum Alibi nicht langt, als völlig über
führt. Ein Beitrag zum Thema „Beweiswürdigung“.

Und vor allem ein Beitrag für die Notwendigkeit, dem kon-
ſervativen Antrage auf Erlaß ſtrengerer Arbeitswilligenſchutz
geſetze im Reichstage zuzuſtimmen

Das Gute muß aus Rußland kommen!
Die Abſchül!elung des fluchbeladenen Eirfuhrſcheinſyſtems,

das den deutſchen Agrariern und Getreidehändlern ungeheure
Liebesgaben zuſchanzt, iſt dem deutſchen Volke noch nicht F
lungen. Nun ſoll die Hilfe aus Rußland kommen.
wird gemeldet, daß es mit dem Kampfe der euſſiſchen Regie
rung gegen das deutſche Einfuhrſcheinſyſtem ernſt zu werden
ſcheint. Rußland will die deutſche Konkurrenz im Getreide-
handel durch die Einführung des ruſſiſchen Ge-
treidezolles los werden. Der Geſetzentwurf über Ein-
führung des ruſſiſchen Getreidezolles iſt vom Petersburger
Handelsminiſterium bereits in endgültiger Form feſtgeſtellt
und dem Miniſterrat am 2. Dezember vorgelegt worden. Als
Termin der Einführung wird der Tag der Ratifizierung vor
geſchlagen. Die Art der Verzollung und die Höhe der einzel-
nen Zollſätze haben in der endgültigen Faſſung keine Aende-
rung erfahren. Neu iſt, daß der Getreidezoll für Rußland
und Finnland je durch ein beſt deres Geſetz eingeführt wer-
den ſoll. Gründe handelsvertraglicher Natur dürften die Ver-
anlaſſung zu dieſer Zweiteilung ſein.

Wird der ruſſiſche Getreidezoll eingeführt, ſo wird das
deutſche Einfuhrſcheinſyſtem lahmgelegt; die Jntereſſen der
deutſchen Broteſſer ſind dann nicht von der deutſchen, wohl
aber von der ruſſiſchen Regierung gefördert worden.

Kriegervereinliches.
Dürfen Kriegervereinsmitglieder ſozialdemokratiſch

wählen oder einem Konſumvereine angehören? Dieſe
Frage hat der Vorſtand des Deutſchen Kriegerbundes in Ber
lin wie folgt beantwortet:

Die von dem Vertretertag des Kyffhäuſerbundes im Sep
tember 1901 beſchloſſenen und von dem Abgeordnetentag des
preußiſchen Landeskriegerverbandes 1903 in Hirſchberg an
genommenen Grundſätze über die vaterländiſchen Aufgaben
der deutſchen Kriegervereine haben auch für Kommunal-
wahlen Geltung, denn die Wahl eines Sozialdemokraten
in einen ſtädtiſchen Vertretungskörper bedeutet gleichfalls
eine Unterſtützung der Sozialdemokratie. Hiernach müſſen
Mitglieder von Kriegervereinen, die bei kommunalen Wah-
len einem Sozialdemokraten ihre Stimme geben, aus dem
Kriegerverein entfernt werden, wenn ſie es nicht
vorziehen, freiwillig auszuſcheiden. Die Zugehörigkeit von
Mitgliedern eines Kriegervereins zu einem Konſum-
verein, welcher, wenn auch in erheblichem Umfang, ſozial-
demokratiſche Mitglieder hat, reicht nicht aus, um die
betreffenden Mitglieder aus dem Kriegervereine auszu-
ſchließen, denn ſolange jemand lediglich in Wahrnehmung
feiner perſönlichen materiellen Jntereſſen ſich einer Vereini
gung anſchließt, welche das materielle Jntereſſe ihrer Mit-
glieder zu fördern beſtimmt iſt, kann hieraus ein Vorwurf
nicht gemacht werden. Anders ſtellt ſich das Bild, wenn der
betreffende Konſumverein aufhört, nur rein wirtſchaftliche
Jntereſſen ſeiner Mitglieder zu fördern, ſondern poli-
tiſche Zwecke verfolgt. Jn ſolchem Falle würden
unſere Mitglieder erſt darauf hinzuweiſen ſein, daß ſie tat
ſächlich durch ihre Mitgliedſchaft die ſolialdemokratiſchen
Beſtrebungen fördern, und ſie würden aufzufordern ſein,
ihre Mitgliedſchaft bei dem r aufzugeben. Erſt
wenn ſie das nicht tun, würde mit Ausſchließung gegen ſie
vorzugehen ſein.

Alſo: ſozialdemokratiſche Stimmzettel dürfen die Krieger
vereinler bei Wahlen nicht abgeben, doch werden ſie als Mit-
glieder eines Konſumvereins unter gewiſſen Bedingungen bis
auf weiteres gnädigſt geduldet. Das iſt kein Terrorismus!
Weiterdenkende Arbeiter müſſen aus dem neueſten Kriegerver
bands-Ukas die Konſequenzen ziehen!

Es gärt. Um die Kriegervereine leiſtungsfähiger zu
machen, iſt auf der Breslauer Tagung des Deutſchen Krieger
bundes eine Erhöhung der Beiträge beſchloſſen worden. Als
Proteſt gegen dieſe Beitragserhöhung hat der Oldenburgiſche
Kriegerbund beſchloſſen, mit ſeinen 20000 Mitgliedern aus
dem Deutſchen Kriegerbund auszutreten.

Dentſches Reich.
Der Zentralausſchuß der Fortſchrittspartei beendete am

Sonntag in Berlin ſeine Beratungen. Am zweiten Verhand
lungstage ſprach der Abg. Fiſchbeck über Militärgeſetz und
Wehrſteuern. Er ſchilderte die Haltung der Fortſchrittspartei
zu dieſen beiden Vorlagen im Reichstage und ſorderte Re-

formen im Heere und Beſeitigung der Privilegienwirtſchaft.
An der Diskuſſion über den Vortrag beteiligten ſich die Abgg.
Pachnicke und Kopſch. Es wurde internationale Verſtändigung
verlangt, um zu einer Einſchränkung der Rüſtungen zu kom
men. Widerſpruch gegen dieſe Auffaſſungen erhob ſich nicht.
Der Ausſchuß war auch einverſtanden mit der Haltung der
Fortſchrittsfraktion im Reichstage.

Auflöſung der braunſchweigiſchen Welfenpartei. Die
Landesrechtspartei, wie ſich die braunſchweigiſchen Welfen
nannten, hat am Sonntag ihre Auflöſung beſchloſſen, da die
herrlichen patriotiſchen Ziele, die ſich die Partei geſteckt hatte,
mit dem Einzuge des Herzogs erreicht ſeien. Ein Teil der Mit
glieder widerſprach der Auflöſung, weil man den Herzog vor
dem Einfluß der „aalglatten“ und „ſchweifwedelnden“ Natio-
nalliberalen bewahren müßte, drang aber mit dieſem Wider-
ſpruch nicht durch.

Landesverratsprozeß gegen die Polen? Die Staats
anwälte in Weſtfalen bemühen ſich, Material gegen die Volen
zuſammenzubringen, die bekanntlich vor einiger Zeit einen
Polentag in dem holländiſchen Grenzſtädtchen Winterswyk ab
gehalten haben. Der ſtaatsanwaltſchaftliche Eifer richtet ſich
in der Hauptſache gegen den ausführenden Ausſchuß des Polen
tages, deſſen Mitgliedern man wegen Landesverrat denmachen möchte. Prozeß
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ichen
verbände und Gewerbeverband. Während die Annahme des
jetzt noch geltenden Fabrikgeſetzes von 1877, als Markſtein der
ſozialen Entwicklung allſeitig mit Freuden begrüßt wurde, iſt
über das revidierte etz eigentlich niemand von Herzen froh,

eine A an die neuzeitliche Entwicklung, eigentlich
nichts mehr. Geſetz bringt die 59-StundenWoche, alſo
täglich zehn und Sonnabends neun Stunden gefezliche
Maximalarbeitszeit, für Betriebe, die den Sonnabend Nach-
mittag freigeben, die täglich Arbeitszeit von 1014 Stunden mit
ſiebenjähriger Uebergangsfriſt bis zur Einführung des Zehn-
ſtundentages. Nach ſieben Jahren wird die 564ſtündige Ar-
beitswoche, je zehn Stunden die erſten fünf Wochentage und
6 Stunden Sonnabends das geſetzliche Maximum ſein, wenig-
ſtens für Jnduſtrie mit Frauenarbeit. Weiter bringt das Ge-
ſetz die Erhöhung des Eintrittsalters für Arbeiterinnen auf
ſfünfzehn Jahre und ſonſt für den Schutz von Frauen und
Jugendlichen nicht viel mehr als die internationalen Konven-
tionen ohnehin vorſchreiben. Endlich wird die Möglichkeit von
obligatoriſchen Schtedsgerichten und die abſolute Unentgeltlich-
keit ſämtlicher Zivilprozeſſe zwiſchen Fabrikanten und Arbei-
tern geſchaffen. Das iſt alles, was an Fortſchritten zu ver
zeichnen iſt. Sozialdemokratiſche Anträge auf Beſtrafung jener
Unternehmer, die das Vereinsrecht verletzen oder ſchwarze
Liſten benützen, wurden natürlich abgelehnt. Das heißt, der
Rat hatte ſoviel 7chamgefühl, in einer Reſolution zu ver-
langen, daß die Unterdrückung von Freiheitsrechten im neuen
Strafgeſetzbuch unter Strafe geſtellt werden ſolle.

Die Verhandlungen im Nationalrat ſtanden unter dem Ge
fühl der Angſt vor dem Referend um. Während näm-
lich in den Kantonen jedes Geſetz, bevor es rechtsgültig wird,
zur Volksabſtimmung kommen muß, iſt die Verfoſſung des
Bundes ſo reaktionär, daß nur dann eine Volksabſtimmung
vor ſich gehen muß, wenn dieſe innerhalb ſechs Monaten nach
Parlamentsbeſchluß von 50000 Bürgern durch Unterſchrift
verlangt wird. Da aber die vier großen wirtſchaftlichen
Jntereſſenvertretungen, die einzig die Macht haben, die 50 000
Unterſchriften im Laufe eines Halbjahres zuſammen zu be-
kommen, dem Geſetzentwurf als einem Verſtändigungsprodukt
noch vor der parlamentariſchen Behandlung zuſtimmten, ſo
erſcheint es ausgeſchloſſen, daß das Referendum zuſtande
kommt. Jmmerhin beſteht die Möglichkeit, daß eine Gewerk
ſchaftsgruppe oder eine beſonders reaktionäre Jnduſtriellen
gruppe die Unterſchriften- Sammlung einleitet. Kommt es zur
Volksabſtimmung, ſo wird die Sozialdemokratie kaum ein Be
dürfnis haben, mit Begeiſterung für das Geſetz zu fechten.

Frankreich.
Das neue Miniſterium iſt nun endlich doch noch zuſtande

gekommen. Es ſetzt ſich aus folgenden Männern zuſammen:
Vorſitz und Auswärtiges Doumergue, Juſtiz: Bienvenu Mar
tin, Jnneres: Renoult, Finanzen: Caillaux, Krieg: Noulens,
Marine: Monis, Oeffentlicher Unterricht und Schöne Künſte:
Viviani, Handel, ſowie Poſt und Telegraph: Malvy, Oeffent
liche Arbeiten: Fernand David, Ackerbau: Raynaud, Kolonien:
Lebrun, Arbeit und ſoziale Fürſorge: Letin; zu Unterſtaats
ſekretären wurden ernannt für das Jnnere Raoul Peret,
Krieg: Maginet, Handelsmarine: Ajam; das Unterſtaatsſekre
tariat des Finanzminiſteriums wird abgeſchafft, das der
Schönen Künſte ſoll heute, Dienstag, beſetzt werden, wahr-
ſcheinlich mit Abel Ferry oder Jacquier.

Bulgarien.
Das Ergebnis der Parlamentswahlen iſt zwar noch nicht

genau bekannt, doch zeigt es, ſoweit es aus den Städten vor-
liegt, überraſchen de Erfolge der Sozialdemo-
kratie, Erfolge, die jede Erwartung übertreffen. Die
ruſſen freundlichen Parteien haben faſt gar keine
Mandate erhalten, dagegen hielten ſich die Demokraten
ziemlich gut. Die Regierung dürfte wohl eine Mehrheit er
halten, jedoch kaum die von ihr erwartete erdrückende Mehrheit.
Ueberall herrſchte gleichgültige Ruhe, nirgends ereigneten ſich
Zwiſchenfälle. Jn der Stadt Sofia wählten ungefähr 11 000
von 22 000 Wahlberechtigten. Für die Regierung ſtimmten
über 400 Wähler. Die Sozialiſten erhielten über 2000, die
en 1000, die Geſchowpartei 700, die Danewvartei 240

immen.
Sofia, 9. Dezember. Nach den bisher bekanntgewordenen

Wahlergebniſſen dürften die liberalen Regierungsparteien 130
bis 150 Mandate erhalten, die beiden ſozialiſtiſchen
Fraktionen zuſammen über 20, die Agrarier gegen 20,
die Demokraten etwa 10 Mandate. Die Danewpartei dürfte
gar keinen und die Geſchowpartei fünf Mandate erringen.

China.
Vor einer neuen Revolution? Die Zuſtände im Jnnern des

chineſiſchen Rieſenreichs werden ſehr verſchieden dargeſtellt. Jn
einer Meldung aus Peking heißt es, daß China vor einer neuen
Revolution ſtehe. Jn der Provinz kommen täglich Revolten
unter den Truppen vor, die verbittert ſind, weil ſie lange Zeit
keinen Sold mehr erhalten haben, und die Truppen im Süden
halten offen zur Revolutionspartei. Täglich finden Maſſen-
verhaftungen und Hinrichtungen ſtatt. Das Parlament ſtehe
Leſer einem ſolchen Druck, daß es nur noch dem Namen nach

eſteht.

Von anderer Seite wird dagegen wieder verſichert, daß ſich
nicht nur die Finanzlage, ſondern die allgemeine Lage Chinas
in der letzten Zeit „bedeutend günſtiger“ geſtaltet habe. Das
chineſiſche Kabinett beſchäftige ſich jetzt daher eingehend mit
der Finanzreform, wobei den chineſiſchen Anleihen beſondere
Aufmerkſamkeit zugewendet werde. Sobald das neue Zoll-
ſyſtem vollſtändig durchgeführt ſei, wird China mit der Rück
zahlung der alten Anleihen beginnen und ebenſo die Ent-
ſchädigung aus dem Boxeraufſtand bezahlen.

Auch die Militariſierung des Landes nach europäiſchem
Muſter ſchreitet immer mehr fort und die allgemeine
Wehrpflicht wird zwar langſam aber ſicher eingeführt.
Jm Jahre 10914 findet die Geſtellung des Reſtes aller Wehr-
pflichtigen ſtatt, im Jahre 1915 wird die Einführung des
Heeresdienſtes in den Nordprovinzen erfolgen, ſpäter in den
Mittelprovinzen und zuletzt erſt in den Südprovinzen. Das
Marineminiſterium beabſichtigt, die fünf Küſtenorte Peiheit-
ſchiang (Kwantung), Sanſchawan (Fukien), Hſiangſchanwan
(Tſchekiang), Jungtſchöng ſüdlich vor Weihaiwei (Schantung)
und Hulutou (Fengtien) zu Kriegshäfen auszugeſtalten.
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zende Ungerechtigkeit des Handelsminiſters gegen die
Gewerkſchaft der Gärtner.

Durch eine vom 23. Januar d. J. datierte Verfügung wurdenpreußiſchen Landwirtſchaftskammern von Miniſter für

Landwirtſchaft, Domänen und Forſten angewieſen, im Rahmen
jeſer Kammern beſondexe Gärtnereiausſchüſſe zu ſchaffen.

Dieſe Ausſchüſſe ſind gedacht als wirtſchaftliche Jntereſſenver
retungen für das Gebiet der geſamten Gärtnerei, d. h. ſowohl
ür die dem eigenen Haushalt dienenden Betriebe (Villen,
jerrſchafts, Guts und Schloßgärtnereien), als auch für
fentliche Zwecke (Gemeinde, Friedhöfe u. dergl.) und ebenſo

ür die gewerblichen und handels gewerblichen Gärtnereien.
Die Bildung der Ausſchüſſe iſt im allgemeinen den Maß-

nahmen der Landwirtſchaftskammern überlaſſen. Jhre Stärke
ſoll, je nach Verbreitung der Gärtnerei, bei den einzelnen
Kammern auf 8 bis 15 Mitglieder beſchränkt werden. Der
Niniſter empfiehlt aber, daß davon die Kammer ſelbſt nur ein
Drittel ſtelle, während zwei Drittel aus den Kreiſen der
Gärtnereiintereſſenten durch die Kammer hinzuzuwählen ſeien.
Es ſei zweckmäßig, bei dieſer Zuwahl die Vorſchläge und
Wünſche der Gärtner weitgehend zu berückſichtigen. Wörtlich
wird geſagt:

„Bei der Heranziehung der gärtneriſchen Vertretungen zu
den Arbeiten der Gärtnereiausſchüſſe werden ſich die Kam-
mern übrigens nicht grundſätzlich auf die Arbeitgeber zu be-
ſchränken haben, ſondern es wird ſich empfehlen, geeigneten-
falls auch Vertreter von .Arbeitnehmern zu berückſichtigen,
die im Gärtnereigewerbe in verhältnismäßig großer Anzahl,
beſonders als gelernte Gehilfen, vorhanden ſind.“

Die Verfügung wurde abſchriftlich den Unternehmerver-
bänden zur Kenntnis gegeben. Von den Arbeiterverbänden
wurde gleichzeitig der chriſtliche Gärtnerverband
benachrichtigt, ſpäter auch noch der blaugelbe Verband
deutſcher Privatgärtner, der anfänglich überſehen
war, weil er erſt kurze Zeit exiſtiert. Der chriſtliche Gärtner-
verband iſt erſucht worden, „den die Ausſchüſſe für Gärtnerei
betreffenden Plänen ſeine Unterſtützung nach Möglichkeit zu
gewähren und in dieſem Sinne auch auf ſeine provinziellen
Unterverbände einzuwirken“. Der chriſtliche Gärtnerverband
iſt denn auch ſeither zu den in Frage kommenden Vorarbeiten
herangezogen worden, ebenſo der Privatgärtnerverband. Der
freigewerkſchaftliche Allgemeine deutſche
Gärtnerverein aber, der eine faſt zehn fach größere
Mitgliederzahl in ſich vereinigt, wird vollſtändig als
Luft behandelt. Und das, trotzdem dieſer Verband ſchon
in zwei Eingaben den Herrn Landwirtſchaftsminiſter auf dieſen
eigenartigen Zuſtand aufmerkſam gemacht hat! Da hierauf
keine Antwort und auch ſonſt keine Aenderung der Maßnahmen
erfolgte, ſo erneuerte der freigewerkſchaftliche Verband die
Eingabe durch eine zweite. In dieſer wird u. a. geſagt:

„Der Allgemeine deutſche Gärtnerverein nimmt für ſich
in Anſpruch, die in Frage kommenden Berufsangelegenheiten
mit mindeſtens der gleichen Aufmerkſamkeit im Rahmen
ſeiner Tätigkeit zu behandeln wie der Deutſche (nationale)
Gärtnerverband, das möglichenfalls tun wird. Der Allge-
meine deutſche Gärtnerverein iſt dazu aber in erhöhtem
Maße in der Lage, da ſeine Mitgliedſchaft eine erheblich
größere iſt; laut Ausweis ſeiner Bücher hatte der Allgemeine
deutſche Gärtnerverein im Jahresdurchſchnitt 1912: 6950
Mitglieder, während der Deutſche Gärtnerverband, nach
ſeinen eigenen Angaben, in demſelben Jahre 819 Mitglieder
zählte. Es liegt uns fern, uns etwa aufdrängen zu wollen,
um ſo weniger, als die angeordneten Gärtnereiausſchüſſe,
beſonders in Organiſation und Verwaltung, ganz und gar
nicht unſeren Wünſchen entſprechen, aber wir meinen doch,
vom regierungsſeitigen Standpunkte der Unparteilichkeit
erwarten zu ſollen, daß dem Allgemeinen deutſchen Gärtner-
verein dasſelbe Recht eingeräumt wird, das ſogar einem
weit unbedeutenderen Verbande eingeräumt worden iſt.“

Auch auf dieſe zweite Eingabe iſt eine Antwort nicht
ergangen. Die größte Gärtnergewerkſchaft bleibt nach wie
vor mit Wiſſen des Herrn Miniſters von aller und jeder Teil-
nahme ausgeſchloſſen. Das iſt das gleiche Recht in Preußen.

Werden die Ruhrbergleute lebendig?
Die neueſten Vorgänge im Ruhrkohlenbergbau (Feier-

ſchichten, Lohnreduktionen, Kündigungen)
ſcheinen wieder neues Leben in die Reihen der Bergarbeiter
zu bringen, die infolge des verlorenen Streiks zu einem erheb-
lichen Teile gleichgültig geworden waren. Eine ſehr gut be-
ſuchte Bergarbeiterverſammlung, die am Sonntag in Eſſen
ſtattfand, ſtimmte dem Referenten, Genoſſen Hue, lebhaft zu,
als er zu ſchleunigem Aufraffen gegenüber der drohenden Ge-
fahr weiterer Verſchlechterung der Arbeiterverhätlniſſe an-
feuerte. Daß die Löhne während der Hochkonjunktur gegenüber
den rieſigen Unternehmergewinnen und der Lebensmittelver-
teuerung ſo ſtark im Hintertreffen geblieben, und jetzt ſchon
erheblich reduziert würden, obwohl die Profite noch auf
alter Höhe geblieben, oder noch weiter ſteigen, ſei die Folge des
durch chriſtlichen Streikbruch verlorenen Kampfes von 1912.
Wenn die Chriſtlichen meinen, daß jetzt die Zeit für einen
Streik günſtiger ſei, ſo mögen ſie nur handeln. Für den
Verband könne er erklären, daß dieſer keinen Streikbruch be-
gehen werde, und auch die polniſche Berufsvereinigung und die
HirſchDunckerſchen würden Solidarität üben. Es gelte aber,
ſo ſchloß Redner ſeinen Appell zum Maſſeneintritt in die
Organiſation, nicht nur die Lohnfrage und was damit zuſam-
menhängt, ſondern auch die Verteidigung des Streikrechts
gegen das die Scharfmacher jetzt Sturm laufen. Jn der
Diskuſſion beſtätigten mehrere Redner die Richtigkeit der von
der Zechenpreſſe in Abrede geſtellten Nachrichten über Kündi-
gungen, beſonders aber über die teils vollzogenen, oder für
1. Januar angekündigten ſtarken Lohnkürzungen unter Angabe
genauer Tatſachen. Die Stimmung war eine ſehr erbitterte.

Die engliſchen Gewerkſchaften und der Dubliner Streik. Der
Vereinigte Arbeiterausſchuß, der aus Vertretern der Arbeiter-
partei, des Gewerkſchaftskongreſſes und des Gewerkſchaftsver-
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den hervorragendſten Mitgliedern der drei Körperſchaften, die
m letzten Male Friedensverhandlungen mit den DublinerSharſmachemn verſuchen ſollen, um dann dem Dienstag zu

entretenden außerordentlichen Kongreß aller Gewerk
chaften Bericht zu erſtatten. Die kleinen Unternehmer und

die ſchwer geſchädigten Geſchäftsleute fordern von den Scharf-
machern, daß ſie endlich nachgeben, denn ſiegen könnten ſie doch
nicht mehr. Die Bürgerliga Dublin fordert ſogar von den
Behörden, daß ſie die n nicht mehr be-ſchützt, dann müßten die Scharfmacher ſofort einlenken.

Der K im öſterreichiſchen Buchdruckgewerbe. Wie aus
ien gemeldet wird, verliefen die ſeit einiger Zeit wegen
hndifferengzen zwiſchen den Buchdruckereibeſitzern und Setzern

Niederöſterreichs geführten Verhandlungen ergebnislos, da die
Unternehmer die Forderungen der Setzer nur teilweiſe aner-
kennen wollen. Es iſt daher in den Provinzſtädten ein Aus
ſtand der Setzer zu erwarten. Nach Innsbruck und Prag iſtjetzt auch in Reichenberg der Streik ausgebrochen. Die Prin
zipale nahmen Ausſperrungen nur in Werkdruckereien vor.
Die Gehilfen führten den Gegenſchlag, indem die Zeitung
perſonale kündigten.

Ans der Provinz.
Oeffentliche „Fürſorge“ für Kinder.

Eines der traurigſten Kapitel der heutigen Geſellſchaft iſt
das Kinderelend. Kommt es doch noch häufig vor, daß eltern
loſe Kinder von den Gemeinden durch Annoncen vergeben wer
den. Kürzlich erließ der Gemeindevorſtand in Schmade-
beck bei Kröpelin folgende Anzeige:

„Für zwei geſunde, kräftige Kinder von 10 und
11 Jahren (Mädchen) wird von der Gemeinde ohne
Vergütung gegen eine Jahresrente von 32 Mk. pro
Kind Unterkommen geſucht.“

Man weiß nicht, ob die Annonce ſo gemeint iſt, daß der Ge-
meindevorſtand noch 32 Mk. bei dem Geſchäft herausſchlagen
will. Aber ſelbſt wenn er noch 32 Mk. jährlich draufzahlen
wollte, ſo wäre das ein armſelig unſoziales Angebot. Handelt
es ſich hier um einen Landort, ſo wollen auch Großſtädte nicht
zurückſtehen. Frankfurt a. M. mußte erſt kürzlich vom
Oberlandesgericht in letzter Jnſtanz verurteilt werden, eine
Summe an Verpflegungskoſten für ein an Veitstanz leiden-
des Kind, das von einem Verein in einer Anſtalt untergebracht
war, zu zahlen. Das Frankfurter Armenamt hatte ſich von
Anfang an zu dem Fall ablehnend verhalten, ſo daß der Ver
ein zugunſten des Kindes eingriff und erſt auf dem Klagewege
die Gemeinde zwingen konnte, ihre Pflicht an dem Kinde zu
erfüllen

Merſeburg. Kartellſitzung. Unter den Eingängen befand
ſich ein Zirkular des Bäckerverbandes, des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine und der Großeinkaufsgeſellſchaft, durch welches der
Arbeiterſchaft das rigoroſe Verhalten der r Berger in Pößneck
ehe den dort beſchäftigten Arbeitern gegenüber, zurnſchauung gebracht wird. Das Angebot des Allgemeinen Theater
verbandes, für die Merſeburger Arbeiterſchaft einen Theaterabend
zu veranſtalten, konnte der hohen Koſten wegen (200 bis 400 Mk.)
keine Berückſichtigung finden. Der Kaſſenbericht vom 3. Quartal
ergibt eine Einnahme von 748,98 Mk., eine Ausgabe von 173,75 Mk.
und einen Kaſſenbeſtand von 575,23 Mk. Die Neuwahl des
Kaſſierers für den abgereiſten Genoſſen Vetter wird in der erſten
Sitzung des kommenden Jahres vorgenommen Genoſſe Krüger
rügt die unvollſtändige Angabe der Mitgliederzahlen ſeitens einiger
Gewerkſchaften. Der auf 1950 Mitglieder angegebene Beſtand wird
ſchon heute in Wirklichkeit weit überſchritten. Zur Neuanſchaffung
von Büchern werden der Zentralbibliothek neben den laufenden
Ausgaben weitere 60 Mk. bewilligt; eine gleiche Summe hat der
Parteiverein in Ausſicht geſtellt. Nach der amtlichen Bekannt
machung hat das Oberverſicherungsamt die ortsüblichen Tagelöhne
auf Grund der 5 149 bis 151 der Reichsverſicherungsordnung wie
folgt feſtgeſetzt: Für männliche Arbeiter von 14 bis 16 Jahren
1,40 Mk., von 16 bis 21 Jahren 2,40 Mk., über 21 Jahre 3,20 Mk.für weibliche Arbeiter: von 14 bis 16 Jahren 1,20 Mk. von 16 bis
21 Jahren 1,50 Mk., über 21 Jahre 1,60 Mk. Dieſe Feſtſetzung
ſtellt gegen die früher beſtandenen Sätze eine kleine Verbeſſerung
dar. Die Liſten von der Stadtverordnetenwahl ſind beim Genoſſen

Hehy einzuſehen und die Berichte dem Kartellvorſtand einzureichen.
Entſchuldigt fehlten: Häber, Hoffmann, Handlungsgehilfen; un
entſchuldigt: Schmidt, Bauarbeiter; Keck, Schuhmacher Koch,
Maſchiniſten Albrecht, Transportarbeiter, und Thieme, Schneider.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Der Sitzung der
Stadtverordnetenverſammlung am Donnerstag, den 11. Dezember,
nachmittags 5 Uhr, liegt wieder eine umfangreiche Tagesordnung
vor. Der wichtigſte Beratungsſtoff dürfte wohl ſein: Beſchluß-
faſſung über einen Antrag der KorbmacherJnnung auf Erlaß des
Anweiſegeldes bei der Verpachtung der Weidenkabeln; Kenntnis
nahme von den ordentlichen Kaſſenreviſionen im November 1913;
Kenntnisnahme von einer außerordentlichen Reviſion der Sparkaſſe;
Wahl zweier unbeſoldeter Stadträte für eine ſechsjährige Wahl
periode vom 1. April 1914 ab Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung
der Jahresrechnungen der Forſtverwaltung, der Schulen, der
Stiftungen und der ſtädiſchen Werke. Nach Bewältigung der Tages
ordnung reden die Stadtväter dann noch hinter verſchloſſenen Türen.

Eilenburg. Kartellſitzung vom 5. Dezember. e
Steinmüller, der als Vertreter der Friſeurgehilfen anweſend iſt,
bittet die Gewerkſchaften, den Beſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes
zu beachten, welcher beſagt, daß die Arbeiterſchaft den Frifeur
gehilfen die moraliſche Unterſtützung angedeihen laſſen ſoll. Es iſt
dies möglich, daß die Gehilfen nach ihrer Organiſationskarte be
fragt werden. Genoſſe Heynemann unterzieht die Stadtverord-
netenwahlen einer Kritik und bedauert, daß eine ganze Anzahl
Gewerkſchaftsmitglieder ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben. Er
erſucht die Gewerkſchaftsvorſtände, der Sache auf den Grund zu
gehen, damit dieſes Uebel rechtzeitig beſeitigt wird und nicht etwa
noch weiter um ſich greift. Ferner ſollen auch die Gewerkſchaften
die Konſequenzen ziehen und auch die Geſchäftsleute unterſtützen,
die öffentlich die Vertreter der Arbeiterſchaft wählen. Die Geſamt-
einnahme von den drei letzten Veranſtaltungen betrug 387,50 Mk.,
dem ſtand eine Ausgabe von 462,80 Mk. gegenüber, ſodaß ein
Defizit von 75 Mk. verbleibt. Die Weihnachtsveranſtaltungen für
zureiſende Genoſſen ſollen in der üblichen Weiſe vorgenommen
werden. Zugedachte Spenden, wie Schuhwerk, Kleidungsſtücke uſw.,
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wurde noch, einen Kurſus über Buchführung abhalten zu laſſen.
Genoſſe Lehmann macht auf den nach Weihnachten in der Säge
ſtattfindenten Stenographen Kurſus aufmerkſam.

Eisleben. Weihnachtsfreude? Jn ziemliche Erregung
ſind die Konſumenten des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes verſ
worden. Wie man uns mitteilt, haben ſie jetzt von der Stadt die
Rechnung für die Hausanſchlüſſe erhalten. Einmal iſt man über
die Apothekerpreiſe aufgeregt und dann, weil man in dem Glaubenwar, die Hau nſchüiſe eien frei. Soweit wir uns erinnern
können, iſt dieſe Annahme berechtigt, denn im vorigen Jahre, als
die Leitungen gelegt wurden, forderte man alle Intereſſenten auf,
bis zu einem beſtimmten Termin ihre Anmeldungen einzureichen
ſpäter einlaufende könnten nicht berückſichtigt werden. Ueberdies
zeigt das Einlaufen der Rechnungen für im Vorjahre gemachte
Arbeiten nicht von beſonderer Schnelligkeit. Man überlege, vor
ausgeſetzt, daß die Stadt zur Forderung der Bezahlung der An
ſchlüſſe berechtigt iſt, wieviel Zinſen dem Stadtſäckel durch das
lange Kreditieren des Geldes verloren gegangen iſt. Wir haben
keine Urſache, für die, meiſt arbeiterfeindlichen, Geſchäftsleute und
Hausbeſitzer die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, ſonſt würden
wir die Berechnung der Arbeiten einer beſonderen Kritik unter
ziehen. Trotzdem können wir es nicht unterlaſſen zu ſagen, daß
man in Eisleben, nach unſerer Auffaſſung, eine recht ſonderbare
Mittelſtandspolitik treibt. Deshalb geben wir uns der Hoffnung
hin, daß dieſes Weihnachtsgeſchenk für die Konſumenten des
Elektrizitätswerkes manchen erkennen läßt, wo er ſeine wahren
Freunde zu ſuchen hat.

Vom Reichsgericht. Wegen fortgeſetzten ſchweren Dieb-
ſtahls bezw. wegen Begünſtigung dieſes Vergehens hat die Straf-
kammer beim Amtsgericht Eisleben am 19. Mai d. Js. die Brüder
Otto und Adolf Herning zu 1 Jahr bezw. 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Gegen das Urteil hatten die beiden Angeklagten
Reviſion eingelegt, die indeſſen vom Reichsgericht als unbe
grundet verworfen wurde.

Sangerhanſen. Von der Lehrlingsausb-ildung. Die
Verurteilung eines früheren Lehrlings des Bäckermeiſters Jäppelt
hierſelbſt wegen Falſcheides zugunſten und auf Veranlaſſung ſeines
liebevollen Meiſters, wirft wieder einmal ein bezeichnendes Licht
auf die von manchen Kleinmeiſtern beliebte Lehrlingsaus--bildung.
Noch kraſſer wie im Bäckereigewerbe liegen hier die Verhältniſſe,
was Lehrlingszüchterei anbetrifft, in den Schloſſereien. Werden
doch in einigen Werkſtätten Sangerhauſens 10 Lehrlinge und mehr
bei keinem einzigen beſchäftigten Gehilfen „ausgebildet“. Nach
Beendigung der Lehrzeit fliegt der neugebackene Gehilfe dann aufs
Straßenpflaſter und mag ſehen, wo er ſein Weiterkommen findet.
Oftmalige Arbeitsloſigkeit iſt die Folge. Daß dies geſunde Ver
hältniſſe ſind, wird wohl niemand zu behaupten wagen. Die frivolen
Praktiken des Bäckermeiſters Jäppelt ſind aber auch noch in anderer
Beziehung bemerkenswert, nämlich im Hinblick auf die Konſum
vereinsbäckerei. Was iſt doch über dieſes moderne Arbeiterunter-
nehmen beim letzten Stadtverordnetenwahlkampf alles zuſammen
geſchrieben worden ſogar als unmoraliſch wurden die genoſſen-
ſchaftlichen Beſtrebungen der Arbeiter hingeſtellt. Solche Zuſtände
in bezug auf Arbeitszeit uſw., wie ſie die Verhandlung in Nord
hauſen ergeben hat, werden aber in einer Konſumvereinsbäckerei
nicht herrſchen. Es werden auch keine Lehrlinge beſchäftigt, ſondern
verheiratete Gehilfen werden dort ihre Exiſtenz finden. Und das
iſt im Jntereſſe der Allgemeinheit gelegen im Teint zu der Lehr
lingszüchterei mancher Kleinmeiſter. ſind das für Sriſtenzen,
die nur durch Anwendung verwerflicher Mittel erhalten werden
können Jſt das etwa meraliſch? Liegt das im Jntereſſe der
Allgemeinheit? Bitte, ihr Herren vom Bürgerverein und von
der bürgerlichen Preſſe, hier gilt es Farbe zu bekennen. Hier
muß erſt einmal eine Aenderung eintreten die Werke der
Arbeiterſchaft verunglimpft werden, denn die Konſumvereinsbäckerei
ſchafft einwandfreie Exiſtenzen, vom Bäckermeiſter Jäppelt und
vielleicht manchem anderen ſeiner Zunftgenoſſen kann man dies
aber nicht behaupten.

Der Meineidsanſtifter Jäppelt verhaftet. Am
Sonntag wurde auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters beim
Nordhäuſer Landgericht der Bäckermeiſter Jäppelt wegen Ver
leitung zum Meineid verhaftet und in das Gerichtsgefängnis ein
geliefert. Die en die ſonſt über jedes noch ſo
belangloſe Vorkommnis ausführlich berichtet, teilt ihren geduldigen
Leſern diesmal nur ganz ſchamhaft mit, daß Jäppelt wegen Ver
gehens gegen S 159 des StGB. feſtgenommen ſei. Aber wenn es
ſich um einen Arbeiter handelte, dann hätte man ſicher die Art
des Verbrechens genau feſtgeſtellt.

Prettin. Flugzeuglandung. Der Flieger Peckmann, welcher
am Sonntag vormittag 10 Uhr mit einem Doppeldecker der
Deutſchen Flugzeugwerke in Leipzig-Lindenthal auf dem V latze
in Leipzig aufgeſtiegen war, hatte in der Nähe unſerer Stadt die
Orientierung verloren und irrte um die Mittagszeit über unſerm
Ort umher, bis er um 12.35 Uhr zwiſchen der Stadt und dem
Elbdamm in der Nähe der Fährſtraße landete. Als er von hier
aus noch einmal aufzuſteigen verſuchte, geriet das Flugzeug in
weichen Ackerboden und ſtellte ſich auf den Kopf. zer
brach der Propeller. Nachdem für dieſen Erſatz von Leipzig ein
getroffen war, konnte Peckmann am Montag den Rückflug an
treten.

Torgau. Ein Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend
vormittag beim Verlegen eines Maſtes der elektriſchen a in
der Nähe des Schlachthofes. Bei dieſer Arbeit fiel ein Sch
bock um und traf den Steinſetzer Guſtav Schuſter derart, er
einen Beinbruch erlitt, der eine Ueberführung ins Krar
notwendig machte. Ob bei dem Unglücksfall wieder, wie ſo oft,
die Unfallverhütungsvorſchriften nicht beachtet worden ſind, ließ
ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen.

Belgern. Bürgermeiſter Lederbogen bleibt. Vor
einigen Tagen war von der Gemeindevertretung in Falkenberg
Bürgermeiſter Lederbogen, obwohl er ſich nicht darum beworben
hatte, als beſoldeter Gemeindevorſteher gewählt worden. Jetzt iſt
er auch nun von unſerer Stadt wiederum auf längere Zeit ge
wählt worden und bleibt hierdurch unſerem Orte erhalten. So-
weit uns bekannt, hat Bürgermeiſter Lederbogen ſein Amt als
gerecht und unparteiiſch verwaltet und wer weiß, was für ein
neuer Mann ſeinen Poſten eingenommen hätte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Sbdprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Aus bestem Metall hergestellt und schwer versilbert, sind

J für
N

Genaue Abbildung W
in Naturgrösse.

Ohne Reklameaufdruck.

Quaker Oats Gratis Löffel eine Zierde

jeden Tisch und besonders
geeignet für Weihnachtsgeschenke.
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Stadtverordnetenſitzung.
Der Magiſtrat erleidet eine Schlappe. Wer hindert den
Fortſchritt der kommunalen Sozialpolitik in Halle? Der
Oberbürgermeiſter macht die Kurgtorien verantwortlich.

Der „Zoologiſche“ in ſtädtiſcher Regie.

Die Stadtverordneten hatten in ihrer Sitzung am
Montag nachmittag ausgedehnte ſozialpolitiſche
Debatten. Eine erneute Petition der ſtädtiſchen Arbeiter
gab dazu den äußeren Anlaß. Es wurden darin die bekannten
Forderungen wiederholt auf Einſetzung von Arbeiteraus
ſchüſſen, Einführung von Lohnſkalen und Wochenlöhnung, die
von unſerer „liberalen“ Stadtverwaltung noch jedesmal Ab
lehnung erfahren hatten. Nach den geſtrigen Auseinander-
ſetzungen darf erwartet werden, daß die Wünſche der ſtädtiſchen
Arbeiter in Zukunft loyalere Prüfung erfahren ſowohl im
Magiſtrat als auch den Kuratorien. Und wenn ſich die Auf-
ſichtsinſtanzen in ihrer Mehrheit nicht wenigſtens für die Er
richtung von Arbeiterausſchüſſen entſcheiden, dann muß ge
ſchehen, was Genoſſe Oſterburg geſtern als Radikal-
mittel in Vorſchlag brachte: die Kuratorien auf der ganzen
Linie von den reaktionären, arbeiterfeindlichen Elementen zu
ſäubern!

Jnneren Anlaß zu der breit geſponnenen Debatte gab das
Verhalten des Oberbürgermeiſters. Der ließ wieder
einmal eine Rede los, aus der man wohl auf das bekannte
arbeiterfreundliche Herz des Stadtoberhauptes ſchließen ſoll,
die aber irgendwelche Verpflichtungen nicht eingeht. Wir
kennen dieſe Oberbürgermeiſterreden! Jmmerhin war es er
freulich, daß Herr Rive noch einmal vor den Augen der Oeffent
lichkeit den Brunnen aufdeckte, in den bisher alle Wünſche
und Forderungen der ſtädtiſchen Arbeiter verſenkt worden
waren: die Kuratorien. Und auch die weiteren Aus
führungen über die Errichtung eines Magiſtratsdezernats für
Arbeiterangelegenheiten entbehrten nicht des Allgemeininter-
eſſes. Ein echter Rive war die Anregung zur Gründung eines
ſozialen Ausſchuſſes zur Gewährung der Löhne für Weihnachten
und Neujahr an die ſtädtiſchen Arbeiter in dieſem Jahre,
welche Gedanken ſich ſchnell zu Anträgen verdichteten, die An
nahme fanden.

Genoſſe Oſterburg, der Redner unſerer Fraktion, nahm
ſich auch diesmal al ler Wünſche der ſtädtiſchen Arbeiter auf
das wärmſte an. Er führte eine ganze Reihe von Gründen an,
die die Reſpektierung der Arbeiterwünſche zur gebieteriſchen
Pflicht machen. Er geißelte aber auch das bisher in Halle ge
übte merkwürdige Syſtem der ſtädtiſchen Arbeiterfürſorge, das
Lohnzulagen immer ſo zu geſtalten wußte, daß mehr genommen
als gegeben wird. Eine Beſchwerde vom Waſſerwerk Beeſen
war ihm treffendes Beweismaterial.

Trotz alledem wurde wiederum nur das Unzulängliche
Ereignis. Der ſozialdemokratiſche Antrag erfuhr Ablehnung
gegen ſechs Stimmen der Antrag auf Ueberweiſung der For
derung nach Arbeiterausſchüſſen, den der Sprecher des Peti-
tionsausſchuſſes wiederholt verteidigt hatte, fand Annahme.
Nun liegt die Verantwortung beim Magiſtrat, in erſter Linie
beim Oberbürgermeiſter. Wird er ſeinen geſtrigen warmen
Worten nun endlich die Tat folgen laſſen? Die Tat nach
haltigſter Einwirkung auf die führenden Männer in den
Kuratorien, die ihm unterſtellten Dezernenten Mancher
Widerſpruch wird ſich noch geltend machen, das iſt gewiß.
Manche unſerer Stadtverordneten ſind zu viel Unternehmer,
die in der Feſtſetzung moderner Arbeitsbedingungen für die

Arbeiter öffentlicher Betriebe einen „Anreiz“ für die Arbeiter
ihrer Privatbetriebe fürchten. So z. B. Herr Strumpf,
der ſich geſtern nicht einmal für die Gewährung der Lohn
entſchädigung zu Weihnachten und Neujahr einzutreten bereit
fand. Fürchtete er die Konſequenzen gegenüber ſeinen Ar
beitern? So weiter Herr Zell, der Gewaltige der Pfänner-
ſchaft, der ſich an der Sozialdemokratie zu reiben ver
ſuchte. um ſein Lob der Arbeiter Ausſchüſſe einzu
ſchränken. Daß die Herren Döhler und Herzau nicht
einmal für die Jnſtallierung des ſozialen Ausſchuſſes zu haben
waren, überraſchte eigentlich weniger. Man weiß ja, daß dieſe
beiden „Liberalen“ ſich jetzt ihrer fortſchrittlichen Parteipflicht
ledig fühlen und nun ihren Scharfmachergelüſten unbe
ſchränkt frönen können.

So bot die Debatte eine Fülle charakteriſtiſcher Momente.
Wir haben ſie deshalb in ihren weſentlichen Teilen ausführ

wiedergegeben- und verweiſen auf den nachfolgenden Be
richt.

Zu Beginn der Sitzung hatte der Magiſtrat mit ſeinem An
trag auf Schaffung der Stelle eines beſonderen Brücken
ba ubeamten Schiffbruch erlitten. Trotz des Umfalles von
zwei redeluſtigen Magiſtratsgegnern blieb die ablehnende
Mehrheit noch beträchtlich. Das Projekt der Uebernahme des
Zoologiſchen Gartens dagegen paſſierte glatt.
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Sitzungsbericht.
Den Vorſitz führt Stadtv. Vorſteher Dr. Lembſer. Die

Sitzung wird 4.20 Uhr eröffnet.
Vor Eintritt in die Tagesordnung richtet der Stadtv. Ho s
iolgende

Anfrage an den Magiſtrat:
ſt der Magiſtrat geneigt, nach dem Vorgange anderer

Städte für die e an de bisherigen Geſinde-
abonnements unter Erweiterung der Leiſtungen bis zur ge
ſetzlichen Höhe durch Verhandlungen und Verträge mit den
Krankenhäuſern und Kliniken einzutreten

Die Jnterpellation ſoll in der nächſten Sitzung vom Magi-
ſtrat beantwortet und verhandelt werden.

Verlängerung der Straßenbahn Halle-Schönnewitz.
Stadtv. Gradehand referiert. Bereits bei Gelegenheit

der landespolizeilichen Prüfung der Bahnlinie HalleSchönne
witz war von verſchiedenen Seiten, namentlich aber von letz-
terer Gemeinde und dem Landrat des Saalkreiſes, der Wunſch
ausgeſprochen worden, die Linie nicht plangemäß am Anfang
des Dorfes kurz hinter dem Kilometerſtein 46 enden zu laſſen,
ſondern um eiwa 300 Meter bis dem Punkte zu verlängern, wo von der Delitzſcher h die Kreischauſſee nach

Reideburg abzweigt und der Dorfgaſthof zur Linde belegen
iſt. Bei näherer Erwäg hat ſich ergeben, daß die Er-
füllung dieſes Wunſches nicht nur im Verkehrsintereſſe, ſon
dern auch im wirtſchaftlichen Intereſſe der Bahn lingt. Auch
in finanzieller Beziehung erſchien die e deshalb unbedenklich, weil ſie nach den gemachten Feſtſtellungen

v

Halle (Saale), Mittwoch den 10. Dezember 1913

keine Vermehrung der Wagen und des Perſonals erfordert,
die durch den Gleisbau bedingten Koſten von 18 000 Mk. aber
überreich durch die Erſparniſſe gedeckt werden, die nach dem
Ergebnis der bisherigen Ausſchreibungen an der unter dem
25. November 1912 bewilligten Baufumme von 400 000 Mk.
gemacht werden.

Stadtv. Döhler fragt an, wie es käme, daß die Schienen
auf der Straße nach Schönnewitz teilweiſe ſchon gelegt, die
Arbeiten aber eingeſtellt wären. Die Bahn müſſe doch zum
Frühjahr in Betrieb geſetzt werden.

Bürgermeiſter v. Holly: Es handelt ſich um eine Strecke
von 400 Meter, die neu gepflaſtert worden iſt und wobei die

ſofort gelegt wurden. Mehr Schienen als für dieſes
Stück ſind jetzt nicht zu erhalten geweſen. Aber bis 1. Mai
ſei die Linie betriebsfertig.

Gründung einer Beamtenſtelle abgelehnt!
Vom Magiſtrat wurde die Neuſchaffung einer Jngenieur-

ſtelle mit Beamteneigenſchaft beim Tiefbauamte zum 1. April
1914 mit 8600 Mk. Anfangsgehalt beantragt. Wie der Referent,
Stadtv. Gradehand ausführte, ſoll er eine beſondere Funk-
tion bekommen, die Leitung der Brückenbauten will man ihm
übertragen.
Genoſſe Emmer äußert Bedenken gegen die Schaffung

einer neuen Stelle allein zu den Brückenbauten. De Kanaliſa-
tion ſei bald fertig, ſo daß die Brückenbauarbeften von den
jetzigen Beamten des Tiefbaues mit erledigt rden können.
Man ſolle die Vorlage ablehnen.

Stadtv. Hüllemann ſchließt ſich dieſen Ausführungen
an eventuell ſolle man den Jngenieur auf Zeit anſtellen.
Auch ohne beſonderen Brückenbauer ſind die Brückenbauten der
Stadt bisher ganz gut gelungen.

Stadtbaurat Lammers: Mit fremden Herren iſt uns
nicht gedient. Wir haben reichlich Arbeit für eine beſondere
Kraft. Es find nicht nur neue Brücken zu bauen und be-
ſtehende zu reparieren, ſondern es muß auch in der König-
ſtraße ein Tunnel für die Kanaliſation geſchaffen werden und
anderes mehr.

Stadtv. Dr. Herzau: Jch war im Etatsausſchuß gegen
die Erlaſſung der Stelle, weil da mehr als ein Dutzend neue
Beamtenſtellen beſchloſſen werden ſollten. Jch ziehe jedoch
meinen Widerſpruch zurück, nachdem ich die heutigen Aus-
führungen des Stadtbaurats gehört habe.

Stadtv. Hüllemann: Auch ich habe aus einer irrtüm-
lichen Auffaſſung heraus widerſprochen und ziehe meine Ab-
lehnung zurück.

Nachdem ein Vertagungsantrag abgelehnt worden war, wird
re tſrateantrag mit 25 gegen 15 Stimmen ab-
gelehnt.

Die neue Petition der Gemeindearbeiter.
Referent Stadtv. Michel: Den Petenten kommt es zuerſt

darauf an. ihren Wunſch nach Erlaſſung von Arbeiteraus-
ſchüſſen erfüllt zu ſehen. Der Magiſtrat erklärte bisher, daß
er der Petition nicht beitreten könne. Trotzdem hat der
Petitionsausſchuß wiederum beſchloſſen, Ueberweiſung zur
Berückſichtigung zu empfehlen. Auf Einzelheiten ſollten wir
uns nicht einlaſſen. Aber die Arbeiterausſchüſſe
ſind dringend notwendig. 54 deutſche Städte haben
ſie eingeführt, bei der Poſt, Eiſenbahn und auf den Reichs
werften beſtehen ſie mit dem allerbeſten Erfolg.
Vom Magiſtrat haben wir eine eingehende Begründung nicht
gehört. Es wird aber ſtets geſagt, die Kuratorien ſeien da-
gegen aus der Furcht heraus, ſie blieben nicht Herr im eignen
Haus. nach Einführung der Arbeiterausſchüſſe. Jch bin über-
zeugt, die Kuratorien werden durch die Arbeiterausſchüſſe mit
ihrem Perſonal viel beſſer fertig werden. Gewiſſe
Ungleichheiten im Lohn und der Arbeitszeit müßten freilich
beſeitigt werden. Wie kommt es z. B., daß im Gaswerk früher
für die Achtſtundenſchicht 4,40 Mk. gezahlt wurden, jetzt für
die Zwölfſtundenſchicht nur 30 Pf. mehr, 4,70 Mk. Wir
müſſen den ſozialen Zug unſerer Zeit reſpektieren und den
ſtädtiſchen Arbeitern eine Beſchwerdeinſtanz ſchaffen. Das iſt
eine Forderung der Gerechtigkeit

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Recht weſentlich ſcheint mir
das Verlangen der Petition nach ſchleunigſter Bereitſtellung
von Mitteln zu ſein. Aber darüber werden wir uns heute
nicht einigen können. Entgegen dem Referenten bin ich nicht
der Anſicht, daß wir in Zukunft von Petitionen befreit ſein
werden, wenn wir Arbeiterausſchüſſe haben. Es werden ſo
lange Forderungen geſtellt werden, ſolange nicht der letzte
Wunſch erfüllt iſt. Die Klage des Referenten über
die Kuratorien iſt berechtigt; dieſe wollen nicht der
Gründung von Arbeiterausſchüſſen zuſtimmen. Sie zwangs
weiſe einzuführen, muß der Magiſtrat aber ablehnen. Das
frühere Verhältnis hat ſich nicht geändert. Auf meine An-
regung hin iſt kürzlich ein beſonders Arbeiterdezernat
geſchaffen worden, das auf eine einheitliche Regelung der Ver
hältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter hinarbeiten ſoll. Vielleicht
bietet dieſe Dienſtſtelle auch den Weg zu Erlaſſung der Ar-
beiterausſchüſſe. Meine Meinung über dieſe Jnſtitution iſt:
Man kann darüber ſtreiten, ob ſie Nutzen bringen. Aber man
kann nicht darüber ſtreiten, ob ſie ganz unſchädlich ſind. Es
kommt ganz auf die Menſchen an, die in die Ausſchüſſe hin-
einberufen werden. Was wird z. B. aus dem Ausſchuß, wenn
der Direktor nicht nachgeben will?! Wenn ſich aber
beide Parteien entgegenkommen, wenn ſieſich verſtehen wollen, dann können die Ausſchüſſe ge-
wiß gutes ſtiften. So geht es auch mit den Lohnſkalen. Aber
die Entſcheidung iſt nicht ſo leicht. Man könnte gewiß in an
derer Richtung ſchon etwas tun. Die Beſchwerde der ſtädti-
ſchen Arbeiter, daß an Feiertagen, nichk gearbeitet und des-
halb auch kein Lohn gezahlt würde, iſt berechtigt. Das heißt,
dem Arbeiter die Feſtesfreude verderben. Hier beſteht ohne
Schwierigkeiten zie Möglichkeit, den Arbeitern ſchon dieſen
Weihnachten entgegenzukommen. Das koſtet freilich Geld, und
ich weiß, daß Sie manchmal für eine Sache waren, ſobald ſie
aber Geld koſtete, ſich von ihr abgekehrt haben. Es läßt ſich
auch reden über eine Familienzulage, wie ſie von
Düſſeldorf, Frankfurt a. M. und, anderen Städten eingeführt
worden iſt. Man könnte ſie vielleicht als Wohnungszulage
betrachten. Die Zulage wird an kinderreiche Familien und
unter der Bedingung gewährt, daß ſie eine beſſere Wohnung
mieten. So könnte man auch dem Wohnungselend ein
wenig ſteuern. Das habe ich getan; das andere liegt auf
Jhrer Seite. Jch habe die Hoffnung, daß wir auf dem Ge
biet der ſozialen Fürſorge bald Erfreuliches leiſten.

Stadtrat Greßler:- Jm Gaswerk werden die Retorten
auf zwei Arten gefüllt. Die eine erfordert größte Körper-
anſtrengung, deshalb wird bei ihr nur acht Stunden gearbeitet. n der Zwölfſtunden-Schicht wird ſehr leichte Ar-
beit verrichtet.

Der Vorſitzende: Wegen der Zahlung der Löhne für
dieſe Weihnachten und Neujahr könnten wir vielleicht einen
proviſoriſchen Beſchluß faſſen. (Allgemeine Zuſtimmung.)

Stadtv. Borges: Aus Enthuſiasmus allein können wir
ſo weitgehenden Forderungen nicht zuſtimmen. Uns fehlt die
Gegeninſtanz, ein ſozialer Ausſchuß, deſſen Einſetzung ich be-
antragen werde.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erinnert daran. daß er ſchon
1906 bei der allgemeinen Reform des Ausſchußweſens einen
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ſozialen Ausſchuß vorgeſehen hatte. Alles andere wurde
nach langen Kämpfen zwar genehmigt, nur der ſoziale
Ausſchuß nicht.

Genoſſe Oſterburg: Seit fünf Jahren verhandeln wir
über die Petition der ſtädtiſchen Arbeiter mit dem gleichen
negativen Reſultat. Teilweiſe werden die Forderun-
gen hier angenommen; ihre Durchführung ſcheitert aber an
dem Widerſtand der Kuratorien und Depyutationen. Auch
heute beantragt der Petitionsausſchuß wieder nur halbe
Arbeit. Man ſollte doch gleich ganze Arbeit machen und
die geſamte Eingabe dem Magiſtrat und den Deputationen
zur Berückſichtigung empfehlen. Der Referent traut den Ar-
beiterausſchüſſen doch zu viel zu. Es iſt nicht wahr, daß mit
ihrer Hilfe alles erledigt werden kann. Seit Jahren beſtehen
nun die Arbeiterausſchüſſe für die Bergbauunternehmungen
und die Staatsbetriebe und man kann ihnen nur nachſagen,
daß ſie Nützliches geleiſtet haben. Es mag darin
ſitzen, wer will; die Hauptſache iſt, daß er das Ver-
trauen der ſtädtiſchen Arbeiter beſitzt, und daß ein Vorſitzen-
der vorhanden iſt, der die Gegenſätze der Kontrahenten aus-
zugleichen verſteht. Weiter möchte ich aber auch für die Ein-
führung von Wochenlöhnen und Lohnſkalen eintreten. Jn
den Kuratorien ſitzen auch Stadträte, die oft gegen eine Sache
ſind und ihre Ablehnung herbeiführen, ſo daß von einer
Schuld auf ſeiten der Stadtverordneten nicht die Rede ſein
kann. Zwei Seelen in einer Bruſt zu haben, hier ſo,
dort anders zu ſtimmen, um das fertig zu bringen, muß man
ſchon ein recht eigenartiger Charakter ſein, wenn
man ſich dann noch immer für befähigt hält, im öffentlichen
Leben eine Rolle zu ſpielen. Führen wir doch einfach Wochen-
löhne ein, dann iſt auch die Feiertagszahlung geregelt. Heute
entſtehen ſehr oft Ungerechtigkeiten, z. B. gegenüber den
Außenarbeitern, wenn es ſchlechtes Weter iſt und nicht ge-
arbeitet werden kann. Wie mir mitgeteilt wurde, hat übri-
gens die Lohn regulierung“ auf dem Beeſener Waſſer-
werk böſes Blut gemacht. Jn einem Brief wird geſagt:

Es wurde wöchentlich am 1. April d. J. eine Lohnſteige-
rung für alle Arbeiter von einem Pfennig pro Stunde und
Jahr eingeführt. Damit wir aber nicht zu gut abſchneiden
ſollten, führte man für uns Schichtlohn ein und bekamen
dann die Schicht, 10 Stunden gerechnet, 4,10 Mk. pro Schicht.
Da wir aber 12 Stunden pro Schicht arbeiten, indem wir
keine Ablöſung während der Pauſen haben, ſo ſind wir
nicht beſſer geſtellt, ſondern viel ſchlechter wie vorher. Wir
bekommen nun nicht 41 Pf. pro Stunde, ſondern nur 34.
Wenn wir nun einmal eine Stunde fehlen, ſo wird uns ein
fach neun Zehntel Stunde geſchrieben, namentlich Sonn
tags, wo wir von mittags 12 Uhr bis Montags früh 6 Uhr
ununterbrochen im Dienſte ſind, bekommen wir einfach
114 Schichten, ſtatt zwei Schichten.

So geht's den ſtödtiſchen Arbeitern: ihre Lohnzulage wird
einfach durch verlängerte Arbeitszeit wett gemacht. Dadurch
wird aber große Erbitterung geſchaffen und nicht etwa die
Arbeitsfreudigkeit gefördert. Wie den Beamten kann man
auch den Arbeitern ihren zukünftigen Lohn ſicher ſtellen durch
Lohnſkalen. Man könnte weiter die Arbeiterausſchüſſe
ins Leben rufen; über ſie einen Generalausſchuß einſetzen
und einem Anfangslohn Gültigkeit verſchaffen. Die
Schuld lag bisher an den Verhältniſſen zwiſchen dem Kura
torium und dem Stadtverordnetenkollegium. Wenn wir glau
ben, es ſitzen nicht die rechten Männer in den Ausſchüſſen, ſo
wählen wir einfach andere hinein. Jch beantrage deshalb,
die ganze Petition zur Berückſichtigung an den Magiſtrat zu
überweiſen. Nur ſo ſehen die Arbeiter, daß wir wirklich ge
ſonnen ſind, ihnen zu helfen. (Beifall.)

Stadtv. Kühme: Wir befinden uns in einer ſonderbaren Lage.
Sonſt wird immer eingeführt, was von beiden Körperſchaften über
einſtimmend beſchloſſen worden. Und in dem Falle der Arbeiter
ausſchüſſe ſollte das nicht möglich ſein Wo ſind die Dezernenten;
ſie ſollten einmal einen gelinden Druck auf die Ausſchußmitglieder
ausüben. Alle gewerblichen Werke der Stadt haben zwiſchen 100
und 200 Arbeiter es trifft alſo nicht zu, was man öfter hörte, es
wären nicht Arbeiter genug. Es hängt alles von den
Direktoren ab; die meinen wahrſcheinlich aus Reſpekt vor
Mehrarbeit: Bleibt uns vom Leibe. Aber vielleicht erweichen
ſich nach dieſer Debatte die ſteinernen Herzen. Redner ſtellt
einen Antrag auf Zahlung des Lohnes für die Weihnachts und
Neujahrstage an die ſtädtiſchen Arbeiter.

Stadtv. Schulze: Erſt forderte die Sozialdemokratie Wochen
dann Stundenlöhne nach Leiſtung und nun wieder Wochen

löhne.

g Reuß: Die Kuratorien ſind doch nicht allein das

arnickel. eOberbürgermeiſter Dr. Rive: Wie erklärt ſich aber da die
Tatſache, daß alle Kuratorien die Bildung von Arbeiteraus-
ſchüſſen ablehnen Bitte, e Reuß, mir das zu erklären. Jm
Elektrizitätswerk ſind zwei Magiſtratsmitglieder neben ſechs Stadt
verordneten!

Stadtv. Helmecke verbreitet ſich über das Wirken der Arbeiter
ausſchüſſe und empfiehlt die Annahme des Antrages Oſterburg.

Stadtv. Probſt: Die Zahl der Beſchäftigten iſt zu gering.
Genoſſe Oſterburg: Die Frage „Wer iſt das Karnickel iſt

leicht zu beantworten. Auf den Stadtrat kommt es in erſter Linie
an. Wenn der die Stadtverordneten des Kuratoriums richtig
belehrt, dann iſt die Annahme einer Sache ſicher! Das
Gegenteil muß natürlich eintreten, wenn der ent die Mei-
nung der Herren vertritt, die Stimmung dagegen machen. nun

u müſſen, daß dieerr Schulze glaubt, ſich darüber wundern
Forderungen der Arbeiter eine Aenderung erfahren haben, ſo muß
ich ihm entgegnen, daß das durch die a Lohn und
Arbeitsverhältniſſe überhaupt bedingt wurde. Als das Kleinmeiſter
tum noch ausſchlaggebend war, gab es meiſt niedrige Wochenlöhne
bei freier Koſt und Logis. Dann wurden Stundenlöhne angeſtrebt,
um eine beſſere Bezahlung herbeizuführen und nun hält man die
Wochenlöhne für das Zweckmäßigſte.

Der Oberbürgermeiſter: Das beſchäftigtfaſt hundert Arbeiter, während ſich die Einrichtung von Arbeiter
ausſchüſſen ſchon bei 30 bis 50 Mann empfiehlt. weiß nicht,
ob Sie die Rolle ein per die Herr Oſt erburg Jhnenzugewieſen hat. z elbſt bin Mitglied eines Kuratoriums und
date mir die größte Mühe gegeben, bin aber nicht durch
gedrungen. Geiterkeit).

Stadtv. Schrader: Das ganze muß einen feſteren Rahmen
bekommen. Wir brauchen eine Deputation für Arbeiterangelegen
heiten.

Der Oberbürgermeiſter widerſpricht. Eine Deputation wäre
W arnment der Stadtverordneten, ſondern dem Magiſtrat
unterſtellt.

Stadtv. Dr. Herz au: Aus der Stellung der Deputationen kann
man auch nicht auf die Stellung der Stadtverordneten ſchließen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Wir haben Kuratorien mit fünf

zehn Mitgliedern. g d h dexStadtv. Zell: Nach wie vor müſſen wir Hauptgewi
Entſcheidungen in den Kuratorien laſſen. Der Bergbau hat mit
den Arbeiterausſchüſſen ſeit Jahren gute Erfahrungen
Jhr Wirken wird erſt gefährlich, wenn eine Einigung nicht zu
kommt und ſich die ſozialdemokratiſche Partei der Sache bemächtigt.
(Widerſpruch bei den Soz.)
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Die Rednerliſte iſt erſchöpft. lußwort betont der ReferentStadtv. Michel noch re Wie S hüſe legten die

e.Petenten das Hauptgewicht auf die Arbeiteraus
Es wird zur

Abſtimmung
eſchritten. Für den Antrag Oſt erburg, Ueberweiſung der ganzen
etition an den Magiſtrat zur Berückſichtigung, erheben ſich außer

den drei Sozialdemokraten nur die Bürgerlichen Borges, Helmecke
und Schaarſchmidt. Er iſt alſo abgelehnt. Der Antrag des Petitions
ausſchuſſes wird mit großer Mehrheit angenommen. Ein-
ſtimmige Annahme findet der Antrag auf Zahlung der Löhne für
die Weihnachts und Neujahrstage; der Antrag auf Gründung
eines ſozialen Ausſchuſſes wird mit 26 gegen 13 Stimmen an-
genommen.

Um den Erlaß von Straßenausbaukoſten
petitionierte der Konditor Dietze, Burgſtraße. Er ſoll zu den
Koſten der neuen Straße in das Saaletaal hinab nicht weniger
als 12000 Mark Anliegerbeiträge zahlen. Der Referent des
Petitionsausſchuſſes, Stadtv. Herzfeldt, empfiehlt mit Rückſicht
arf den ſchwebenden Rechtsſtreit Uebergang zur Tagesordnung.

Genoſſe Emmer: Ungeachtet der Rechtsfrage ſollten wir eine
andere Entſcheidung treffen. Wenn Dietze die 12000 Mk. zahlen
muß, wird er bankerott gemacht. Er iſt unſchuldig und hat außer-
dem noch Schaden dadurch, daß durch die Höherlegung der Straße
bisher zu Wohnzwecken benutzte Räume wertlos gemacht wurden.
Wir ſollten nicht zur Tagesordnung übergehen, ſondern die Peti-
tion dem Magiſtrat als Material überweiſen.

Der Antrag des Referenten wurde angenommen.
Uebernahme des Zoologiſchen Gartens.

Es liegen dazu folgende Anträge des Magiſtrats vor: J. Ma-
giſtrat tritt dem Beſchluſſe der Deputation für den Zoologiſchen
Garten vom 3. November 1913 bei. Demgemäß ſoll das ge
ſamte Vermögen der Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten mit
Ausnahme des Aktienkapitals zum 30. Dezember 1913 unter den
Bedingungen des l liegenden Vertragsentwurfs übernommen
werden d) der Aktiengeſellſchaft bis zum Tage der Uebernahme
zur Beſtreitung ihrer laufenden Ausgaben ein Kredit bis zu
5000 Mark bei der Stadthauptkaſſe eingeräumt werden. Die
Krediteröffnung geſchieht unter der Bedingung, daß die gezahlten
Beträge, falls die Uebernahme aus irgend einem Grunde nicht
zuſtande kommt, von der Geſellſchaft zurückzuzahlen ſind. II. Ur-
chriftlich mit 9 Anlagen der StadtverordnetenVerſammlung mit

dem Antrage überſandt, „dem Abſchluſſe des Uebernahme-Ver-
trages zuzuſtimmen und der Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten
bis zum 30. Dezembor 1913 (nach dem Antrage des Etats-
ausſchuſſes übertragbar auch auf das folgende Jahr) nach Maß-
gabe des vorſtehenden Beſchluſſes zu Ib Kredit zu gewähren.“

Die Referenten Schrader und Steinbrück befürworten die
Annahme.

Genoſſe Emmer begrüßt die Vorlage und bedauert, daß im
vorigen Jahre nicht gleich dieſe ganze Arbeit gemacht worden iſt.
Am bedauerlichſten ſei allerdings, daß ein hieſiges Bankhaus der
Aktiengeſellſchaft neuerdings auch noch den Kredit abgeſchnitten
habe. Die ſtärkſten Frequen zziffern wurden erreicht an den
Sonntagen, wo die Gewerkſchaften den Garten beſuchten, Sache
des Kuratoriums wird es ſein, die Maſſe des Volkes für den
Beſuch zu intereſſieren.

Die Anträge werden darauf angenommen.
7

Geſchloſſene Sitzung.
Es wurde beſchloſſen, die Sekretärſtelle im

in eine Oberſekretärſtelle umzuwandeln und die Jnſpektorſtelle des
Alters- und Pflegehbeims in die der Oberſekretäre einzureihen. Begründet wurden dieſe Magtſtratsvorlagenmit der größeren Verantwortlichkeit und Arbeitslaſt, die in letzter

eit dieſen Aemtern zuteil geworden iſt. Jn den Vorſtand derengere Stifrang wurden auf eine dreijährige Dauer
die Stadtverordneten Kallmeyer, Pfautſch und Gieſe ge-
wählt. Als Magiſtratsbureauaſſiſtent und als Bureaugehilfe
angeſtellt wurden der Diätar Willi Nilius und der Bewerber
Albert Salomon. Ueber die Petition des bisherigen Arbeits-
nachweisverwalters Max Müller, im Falle der Uebernahme des
Volkswohlarbeitsnachweiſes in ſtädtiſche Verwaltung ihm eine
Penſion zu bewilligen, geht die Verſammlung zur Tagesordnung
über. Jn die Erſatzkommiſſion wird an Stelle des ausgeſchie
denen Herrn Albert Höder Herr Somburg gewählt. Zum
Schluſſe wählt das Kollegium in das Kuratorium der Brumhard-
Stiftung Frau Kommerzienrat Lehmann und Herrn Stadtſchul-
rat Brendel.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 9. Dezember 1913.

Proteſt gegen das Säbel-Regiment!
Der Skandal von Zabern und ſeine Behandlung im

Reichstage hat das Volk in lebhafteſte Proteſtſtimmung ver-
fetzt. Das bewies auch der Verlauf der geſtrigen Demon-
ſtration unſerer Halliſchen Arbeiterſchaft. Sie nahm einen
impoſanten Verlauf. Schon vor 8 Uhr ſetzte der Zug zum Volks
park ſo lebhaft ein, daß der große Saal und die weiten
Galerien bereits eine halbe Stunde ſpäter vollbeſetzt waren
und ſich Abſperrung, ſowie die Arrangierung einer zwei-
ten Verſammlung in den unteren Räumen des Lokals
nötig machte. Unter den Beſuchern ſah man auch viele Frauen.

Gegen 349 Uhr beſtieg unſer Reichstagsabgeordneter
Kunert die Tribüne; mit ſtürmiſchem Händeklatſchen be
grüßte ihn die Menge. Und dieſe Stimmung hielt nicht nur
an, ſondern erfuhr noch eine Steigerung, als der Redner die
Eindrücke der bewegten Debatten im Reichstag um den Fall
Zabern ſchilderte, wobei er das militariſtiſche Syſtem der
Anmaßung mit treffender Kritik geißelte.

Kunert führte in ſeiner von fortgeſetzten Zuſtimmungs-
kundgebungen getragenen Rede aus: Wer die Geſchichte des
deutſchen Parlamentarismus und insbeſondere die des Reichs-
tags kenne, der wiſſe, daß Dinge, wie wir ſie in der vorigen
Woche erlebt haben, ſelten in der kraſſen Weiſe in Erſcheinung
traten! Gelegentlich des Zollwuchers im Jahre 1902, bei
Deimlings Auftreten im Jahre 1906 und 1908, bei den No-
vemberdebatten um das perſönliche Regiment, kam es zu ſtür-
miſchen Auseinanderſetzungen. Alle dieſe Dinge ſtehen aber
außer Vergleich mit den tollen Ereigniſſen, die wir
jetzt erlebt haben. Die dagegen ins Feld geführte Ver-
teidigung der Regierung war unter aller Kanone; ſie war ſo,
wie ſie das Volk verdient hat. Skandalös waren die Vor-
gänge, die ſich früher in der Oſtmark bei den Enteignungen,
den provokatoriſchen Behandlungen der polniſchen Rekruten
abſpielten. Was ſich da aber in Zabern zutrug, das überbot
alles. Die Bürger von Zabern waren keine Revoluzzer, ſon-
dern philiſtröſe, friedliebende Menſchen. Früher, als der
Schuſter Voigt und der Zahlmeiſter Wolter auftraten, da lachte
man. Jetzt ſei allen das Lachen vor Zorn vergangen.
Man müßte ſich eigentlich ſchämen, über ſolche Helden, wie
v. Forſtner, zu ſprechen. Hinter dieſem kleinen Leutnant,
ſtehen aber breitſchultrige Perſonen, v. Reutter, Deimling, die
ihn ſtützen und halten. Was jüngſt in Zabern paſſiert iſt,
kann morgen anderwärts paſſieren. Es ſind dort nicht bloß
Uebertretungen und Vergehen, ſondern Freiheitsberaubungen,
Haus und Landfriedensbrüche, Verbrechen, Verfaſſungsver-
letzungen, ja Anſtiftung zum Mord und ſogar Hochverrat vor-
gekommen. (Stürmiſcher Beifall.) Die Taten lin Zabern
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wirkten wie ein elektriſcher Schlag, nicht bloß auf die dortigeSerdit
Bürgerſchaft, ſondern auf die erung des ganzen
Reiches. Und was tat die Regierung Bethmann
hat kapituliert vor dem Geßlerhutl (Sehr richtig) Des
Königs Rock müſſe reſpektiert werden, meinte er. Soll jemand,
der angeblich „des Königs Rock“ trägt und darin Verbrechen
begeht, auch reſpektiert werden (Zurufe: Nein, nein Und
wer iſt es denn, der des Königs Rock bezahlt? Jſt das nicht
das Volt? (Stürmiſche Zuſtimmungsxufe.)

Jn ſcharf pointierter Form beleuchtete Redner dann kurz
und bündig das perſönliche Regiment, das von Beth-
mann vertreten wurde und im Reichstag eine zerſchmetternde
Niederlage erlitt. Und bei allen den Taten, die begangen, be
ſchönigt und verteidigt wurden ſoll immer noch der Leitſpruch
gelten: „Jedem das Seine.“ Und das alles geſchah, nachdem
man eine große Militärvorlage bewilligt hatte!

Was wird nun geſchehen Leute, wie Bethmann
und Falkenhayn müßten längſt gegangen worden ſein mit
ſolchen Perſonen dürften Parlamentarier überhaupt nicht mehr
verkehren. (Rufe: Jagt ſie doch hinaus! Stürmiſche Zu-
ſtimmung.) Dem Abſolutismus müßten Zügel und Kandaren
angelegt werden. Aber morgen wird Bethmann wieder im
Reichstage ſitzen, und die Sozialdemokratie wird
allein kämpfen müſſen. Das iſt keine Schande für
die Sozialdemokratie, ſondern eine Ehre für die Partei, die
konſequent kämpft und es mit dem Volke ehrlich meint. Die
bürgerlichen Oppoſitionsparteien werden, wie ſchon früher,
verſagen. Jnnerlich hat die Sozialdemokratie den Feind über-
wunden. Die Sozialdemokratie wird aber auch äußerlich vor
wärts ſchreiten. Es kommt die Götterdämmerung und dann
werden wir den Tag des Triumphes über unſere Gegner er-
leben. Der Redner ſchloß unter ſtürmiſchem, kaum enden-
wollendem Beifall mit den Worten Freiligraths:

Die Adler flieh'n, die Löwen flieh'n
Die Klauen und die Zähne.
Und ſeine Zukunft baut ſich ſelbſt
Das Volk, das ſouveräne.

Da eine Diskuſſion nicht beliebt wurde, ſchritt man zur Ab-
ſtimmung über die folgende

Proteſt-Reſolution:
Die Verſammlung brandmarkt die unerhörten Uebergriffe

des militäriſchen Abſolutismus.
Sie konſtatiert mit Entrüſtung, daß der Reichskangzler,

ſtatt Recht und Geſetz zu wahren, ſich willenlos der mili-
täriſchen Diktatur gebeugt hat und erklärt das Auftreten des
Kriegsminiſters für eine unerträgliche Provokation des deut-
ſchen Volkes. Sie erachtet die vom Reichstag erzwungenen
verſpäteten Maßnahmen zur Sühne der militäriſchen Geſetz
loſigkeit für völlig ungenügend und fordert vom Reichstag
die Schaffung verfaſſungsmäßiger Garantien gegen die
Selbſtherrlichkeit des Offizierkorps und die Unverantwort-
lichkeit der oberſten Kommandogewalt.

Sie fordert den Reichstag auf, mit unbeugſamer Ent-
ſchloſſenheit auf den ſeines Mißtrauens-votums zu beſtehen und von allen Mitteln und insbeſondere
von dem der Budgetverweigerung Gebrauch zu machen, um
den Rücktritt des Reichskanzlers und des Kriegsminiſters
durchzuſetzen. Die Verſammelten proteſtieren gegen die
Beſchönigungen, die der Reichskanzler und der Kriegsminiſter
im Reichstag den von Offizieren in Zabern verübten Ver
ehen und Verbrechen n zuteil werden laſſen. Sie ver

angen eine unparteiiſche Unterſuchung und die ſtrengſte Be
ſtrafung der ſchuldigen Offiziere, die ſich feiger Beleidigungen
ihrer Untergebenen, der Anſtiftung zum Morde ſowie des
Landfriedensbruches und Hochverrrat gegen die Zivilbevölke-
rung ſchuldig gemacht haben. Die Vorgänge ſind eine Folge
des herrſchenden Militärſyſtems. Dies zu bekämpfen und die
Armee zu einem wirklichen Volksheer zu geſtalten, muß das
Beſtreben des Volkes fein. Die Maſſen müſſen mehr wie je
über die Notwendigkeit des ſozialdemokratiſchen Zieles und
darüber aufgeklärt werden, daß ohne Drängen nach dieſem
Ziel die Gefahr abſoluter Militärwillkür an Stelle von Ge-
ſetz und Recht immer drohender wird.“

Sie wurde einſtimmig angenommen. Nach einem an-
feuernden Schlußworte des Verſammlungsleiters Genoſſen
Frommhold, der zur Organiſation in Partei und Gewerk-
ſchaft und zur Verbreitung der Parteipreſſe aufforderte, wurde
die Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Die zweite Verſammlung
fand in den unteren Räumen ſtatt, die recht gut beſetzt und
ſpäter voll gefüllt waren. Genoſſe Hennig hielt hier den
Vortrag, der beſonders die tiefere Bedeutung der Vorgänge
aufzeigte. Dieſe Machtkämpfe zwiſchen Militärdiktatur und
und Verfaſſungsrechten und zwiſchen Volksvertretung und per
ſönlichem Regiment werden letzten Endes nur die Sozialdemo-
kratie als Zuſammenfaſſung des ganzen arbeitenden Volkes
ſiegreich für Fortſchritt und Kultur durchfechten. Erſt ein
demokrat'iſches Volksheer und eine demokra-
tiſche Republik werden die heutigen Schmachzuſtände für
immer unmöglich machen und das geſamte Volk auf die höchſte
Stufe der Freiheit und Kultur erheben. Dafür aber gelte es
zu rüſten und zu kämpfen, denn nur die eigene Kraft der
Volksmaſſen kann die Erlöſung herbeiführen. (Großer Beifall.)

Ein kurzes Schlußwort des Vorſitzenden Gen. Jänicke
und die einſtimmige Annahme der Proteſtreſolution beendeten
die ſtimmungsvoll verlaufene Verfammlung.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
macht ſich wieder mauſig. Er warf vor kurzem gleich eine
ganze Serie von ſchmutzigen Flugblättern heraus. Die be-
rühmte „Villa Bebel“ wird wieder einmal erbaut. Nach-
dem der Reichsverband mit der Ungeniertheit der berühmten
Bruhnſchen „Wahrheit“ ſeine Naſe in die perſönlichſten Ver
hältniſſe Bebels geſteckt, tut er Bebel einfach ab mit der Be
hauptung, die ſozialdemokratiſche Lehre ſei zuſammen
gebrochen, weil Bebel nicht ſeinen ganzen Nachlaß der Partei
vermacht hat. Bebel hat bekanntlich eine Tochter, deren Mann
vor etwa einem Jahre geſtorben iſt und ſeine Familie, Frau
und Kind, unverſorgt hinterließ. Der Reichsverband rechnet
aus, daß Bebel dieſen 147 000 Mk. vermacht habe. Wir wären
neugierig, zu hören, was der Reichsverband ſagen würde, wenn
Bebel ſeine natürlichen Erben in Not hätte ſitzen laſſen und
ſein ganzes Geld der Partei vermacht hätte. Wer die Flug
blätter lieſt, kann ſich ungefähr einen Begriff davon machen,
was der Reichsverband dann geſchrieben hätte.

Ein weiteres Flugblatt richtet ſich „an die deutſchen
Frauen“. Da wird zunächſt über die Genoſſin Roſa Luxem-
burg mächtig geſchimpft. Unſere Freundin. dieſe kühne, ziel-
klare Revolutionärin, würde es uns übelnehmen, wollten wir
ſie gegen den Reichsverband in Schutz nehmen. Jhr Leben und
ihre Arbeit liegt ſo rein und klar vor uns, daß der Reichsver-
band ſich ſelbſt richtet, wenn er gegen ſie losgeht. Und wieder
beſchäftigt ſich das Flugblatt mit Bebel. Dieſer ſittenſtrenge
Mann, an dem bisher auch niemand einen ſittlichen Makel
entdecken konnte, ſoll Vielweiberei und ähnliches in ſeinem be-
rühmten Buch gepredigt haben. Bebels Buch Die Frau iſt ge
wiß angefeindet worden, aber wenn ſogar Geiſtliche aller Rich-
tungen dem Buche das Zeugnis ausgeſtellt haben, daß es das
reinſte Buch ſei, das über die Frauenfrage geſchrieben worden
iſt, dann dürfte die Schmähung Bebels doch wohl nirgends auf
fruchtbaren Boden fallen.

m Se wehr e1 R enrafen v. Ke ff in
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arüber brauchen keine te verloren zu werden. Daß dieſes
reiche Junkergeſchlecht 42 von der Sozialdemokratie bedroht
ſieht und mörderiſch ſchreit, t uns ungeheuer. Es folgt
Sozial demokratiſche rüderlichkeit. Darinwetden nach dem Rezept Burgemeiſter Spähne aus den Partei-
kämpfen in Württemberg aufgeleſen, in Reichsverbandsmanier
zurechtgeſtutzt, Sätze aus dem Zuſammen ang geriſſen und
mit entſprechenden Redensarten drapiert. Da kommt z. B. ein
Ueberläufer zu Wort, den in der Partei kein Menſch kennt und
der im arbeiterfeindlichſten Blatt Württembergs Krokodils-

tränen vergießt. Da in der bürgerlichen n nur der
Verrat, nicht aber der Verräter geliebt wird, kann man ſich
denken, was der Mann, um Wiederaufnahme in honetten
Kreiſen zu finden, alles zuſammenſchreibt. Dann folgt ſchließ-
lich in der Flugblattſerie ein alter Schmöker, nämlich Der
Segen der deutſchen Arbeiterverſicherung. Auf
dieſes Blatt braucht nur hingewieſen zu werden. Jeder, der
mit der geprieſenen Einrichtung als Unfallverletzter, Jnva-
lidenrentner uſw. Bekanntſchaft gemacht hat, gibt die Antwort
ſelber.

Unſere Parteigenoſſen ſehen, daß ſelbſt in der Zeit der
Volksaushungerung und der ſchweren Wirtſchaftskriſe der
Reichsverband es wagt, die Maſſen mit Zeug zu traktieren,
das in grellem Gegenſatz zur Wirklichkeit ſteht. Dieſer Arbeit

genüber iſt es heilige Pflicht, jede Faſer einzuſetzen für die
artei.
Jede politiſche Meinung kann man achten, die Reichsver-

bandsleute aber haben keine Meinung. Sie nehmen nicht
Stellung zu den großen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen
unſeres Volkslebens, ſondern ſie ſammeln Geld bei dem
Unternehmertum und beſolden ein Heer von Menſchen, unter
denen ſich moraliſch ſehr fragwürdige Geſtalten befinden, diefür ſchöne Gehälter und hübſche Proviſion ſolches Zeug ver-

brechen, wie es in jenen Flugblättern niedergelegt iſt. Nicht
auf die Wahrheit, ſondern auf die Wirkung kommt es
ihnen an!

Gleichlegung der Ferien. Wiederholt iſt von uns die Gleich-
legung und einheitliche Bemeſſung der Schulferien der Volks-
ſchulen mit den höheren Lehranſtalten verlangt worden. Jetzt hat
der preußiſche Kultusminiſter dieſer berechtigten Forderung durch
Erlaß einer neuen Ferienordnung Rechnung getragen. Die

i welche ſchon mit den nächſten Oſterferien
(April k. Js.) in Kraft treten ſoll verigrt im einzelnen folgendes:
In den Voik mittleren und höheren Schulen (einſchl. der Lehrer
dildungsanſtalten) wird die Geſamtdauer der Ferien im Jahre
80 Tage betragen (wobei natürlich die in die Ferien fallenden
Sonn- und Feiertage mitgerechnet ſind). Der Schulnnterricht fällt
außerdem, wie bisher, an den anerkannten Feſttagen fort; ſonſtige
ſchulfreie Tage ſind im allgemeinen auf die Ferien anzurechnen,
in beſonderen Fällen entſcheidet darüber die Schulauſſichtsbehörde
Für alle Orte, an denen ſich höhere Schulen, Seminare uſw. be
finden, hat der Ober präſident die Lage der Dauer der einzelnen
Ferienabſchnitte für die ganze Provinz einheitlich feſtzuſetzen der
auf einen Sonn oder Feiertag folgende Wochentag ſoll dabei vom
Unterricht freibleiben; für die übrigen Orte regelt die zuſtändige
Regierung die Schulferien. Die
Herbſtferien ergibt ſich durch Abzug der für Oſtern, Pfingſten und
Weihnachten feſtgeſetzten Ferientage von den ins eſamt gewährten
80 Ferientagen; bei ihrer Verteilung ſoll auf die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der Bevölkerung möglichſt Rückſicht
J werden. Die Sommer- und Herbſtferien können daher
n ländlichen Bezirken nach wie vor ver ſchieden geregelt werden.
Sollte in Einzelfällen eine der Geſamtferiendauer

r werden, ſo behält ſich der Kultusminiſter darüber
ie Entſcheidung vor. Beſondere Ferientage, wie Paradefeiern,

Sedan, Manöver und ähnliche Ferientage ſcheinen bei der Feſt
ſetzung außer Anſatz zu kommen.

Wichtige Kammergerichts Entſcheidung. Die Beſchäf-
tigung von jugendlichen Arbeitern in Betrieben mit
weniger als 10 Arbeitern an Sonn- und Feſttagen iſt
ſtrafbar. Durch den Erlaß der Gewerbeordnungsnovelle vom
Jahre 1908 ſind in den Kreiſen von Gewerbetreibenden manche
Zweifel entſtanden, insbeſondere darüber, ob die früher zur Ge
werbeordnung erlaſſenen Kaiſerlichen Verordnungen nach dem Jn-
krafttreten der Novelle noch Geltung haben oder nicht. Jnsbeſondere
beſtehen Zweifel darüber, ob die Kaiſerliche Verordnung von 1904
über die Ausdehnung der 88 139b Gew-O. auf diejenigen
Werkſtätten, in denen Frauen und Kinderhüte beſetzt werden, für
Betriebe mit weniger als 10 Arbeitern noch Geltung hat. Dieſe
Frage wurde in einer kürzlich vom preuß. Kammergericht ergan-
genen Entſcheidung bejaht. Dem Prozeß lag folgender Tatbeſtand
zugrunde: Die X. betrieb ein Putzgeſchäft, in dem ſie 5 Perſonen
beſchäftigte, die nach Bedarf auch in dem nach vorn gelegenen
Laden den Verkauf zu beſorgen hatten. Am 1. Oktober 1912 war
die am 3. März 1898 geborene W. als Lehrmädchen in das Ge
ſchäft Fingetre m Sie wurde von der X. beauftragt, Sonntags
von 12--2 Uhr den Verkauf im Laden zu beſorgen.

Daraufhin wurde die X. von der Strafkammer des Land-
gericht s wegen Vergehens gegen die s 135, 136 Abſ. 4 GewO.
in Verbindung mit der Kaiſerl. Verordnung vom 17. Febr. 1904
in Strafe genommen, da ſie, entgegen den genannten Vorſchriften,
in einer Werkſtatt, in denen Frauen und Kinderhüte garniert
würden, eine rn Arbeiterin (14--16 Jahre) an Sonn und
Feſttagen beſchäftigt hatte. Gegen dieſes Urteil legte die X. Re
viſiou beim Kammergericht ein, die jedoch verworfen wurde.
Aus den Entſcheidungsgründen ſei erwähnt: Nach 8 136 Abſ. 4 GO.
dürften jugendliche Arbeiter, alſo Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren,
an Sonn und Feſttagen nicht beſchäftigt werden. Zwar habe die
Novelle zur Gewerbeordnung von 1908 die Arbeiterſchutzvorſchriften
der 88 135 bis 139 aa für alle Betriebe aufgeſtellt, in denen in
der Regel mehr als zehn Arbeiter beſchäftigt würden. Die Abſicht
des Geſetzgebers ginge alſo dahin, die Verordnung von 1904 für
alle Betriebe mit weniger als zehn Arbeitern aufrecht zu erhalten.
Unerheblich ſei es auch, daß Angeklagte die W. am Sonntag nicht im
Werkſtattsraum, ſondern im Verkaufsladen beſchäftigt habe. Aller-
dings fänden nach s 154,3 RGO. die 88 133 bis 139 2, alſo auch
die 88 135 und 136 auf diejenigen Arbeiter in Handelsgeſchäften
keine Anwendnng, welche nicht in einem zum Handelsgeſchäft ge
hörigen Betriebe mit der Herſtellung oder Bearbeitung von Waren
veſchäftigt ſeien. Aber dieſe Ausnahme treffe hier nicht zu die
W. ſei nicht in einem Handelsgeſchäft, ſondern in dem zur Werk
ſtätte gehörigen Verkaufsraum, alſo im Sinne jener Verordnungen
„in“ einer ſolchen Werkſtatt beſchäftigt geweſen. Denn die Arbeit
„in“ Werkſtätten in dieſem Sinne umfaſſe nicht nur die der Her-
ſtellung des Erzeugniſſes gewidmete, ſondern jede dem Zweck des
Werkſtättenbetriebes dienende, alſo auch kaufmänniſche Tätigkeit.
(Aktenzeichen: 1 S. 397/13; vgl. Gewerbearchiv Bd. 13, S. 152ff.)

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male: Aida. Die
zur Volksvorſtellung, Mittwoch nachmittag 3 Uhr beginnend, bis
jetzt von den Vorberechtigten noch nicht abgeholten Billetts werden
morgen, Mittwoch, an der Vormittagskaſſe an jedermann abge
geben. Mittwoch, abends 7/2 Uhr, zum letzten Male: Gawan,
ein Myſterium von Eduard Stucken. Schülerkarten werden zu
1,30 Mk. ausgegeben. Donnerstag Erſtaufführung: Schneewittchen
und die 7 Zwerge. Das diesjährige Weihnachtsſtück wird in der
gleichen ſorgfältigen Weiſe wie in den Vorjahren von Regiſſeur
Stahlberg vorbereitet. Die Ausſtattung iſt eine überaus glän
zende, und reizende Balletteinlagen ſorgen dafür, daß der Abend
auch für Erwachſene ſich genußreich geſtaltet. Freitag zum letzten
Male, als 95. Vorſtellung im 3. Viertel, Luſtſpielnovität: Die
heitere Reſidenz. Sonnabend zum letzten Male: Der lachende
Ehemann. Jn Vorbereitung für Sonntag vormittag, Matinee in
franzöſiſcher Sprache: L'avare von Moliere. Gaſtſpiel des Pariſer
Enſembles von Direktor Roubaud. Sonntag nachmittag Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Die tolle Prinzeß. Abends
neu einſtudiert, zum erſten Male: Die Reiſe um die Erde.

Dauer der Sommer- und
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Rechanismus entſtanden, ſo daß ſis dem A diere Zahlung 7 r t e in d 2 5Diebe zunutze und entleerten den Automa Ban m's
ivegſel- ibliothek. Der Polizei iſt e bie jetzt gelungen,ecla

die Diebe zu ermitteln. en t wurde indie Kontorräume einer in der Deſſauer Sraße befindlichen Firma

eingebrochen. Es wurden eine Wanduhr und aus einem erbrochenen
Schreibtiſch die Firmenſtempel entwendet. Die Täter ſind noch
nicht ermittelt.

Allerlei. Heute vormittag 11 Uhr ſtürzte der ſſer
Mehlig am Wettiner Platz bei der Türſchließers
ſo unglücklich von einer Leiter, daß er einen linken Armbruch
davontrug. Er wurde zu einem Arzt gebracht. Der Arbeiter
Thomas Mikolajczak wurde wegen Rückfalldiebſtahls, S en in
Nietleben, der Arbeiter Willi D. wegen ſchweren Diebſtahls an
ba em Gelde zum Nachteile ſeiner Wirtin, und das Dienſtmädchen
Marie T., die ſich fälſchlich als Elſe von Ende ausgegeben
hatte, wegen Betruges feſtgenommen. Sie wurden ſämtlich
dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Ein ihren Eltern in Gödewitz

entlaufenes 17 jähriges Mädchen wurde in der vergangenen Nacht
in der Delitzſcher Straße aufgegriffen und in Schutzhaft genommen.

Was und wie ſollen wir leſen Auf den Vortrag und die
Bücherausſtellung des Vereins Studentiſche Unterrichskurſe am
morgigen Mittwoch wird nochmals empfehlend hingewieſen.

Achtung, Frauenchor! Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
die Singeſtunde dieſe Woche nicht Mittwoch, ſondern Freitag
ſtattfindet. Um pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird höflichſt

gebeten. Der Vorſtand.
Löbejün. Auf die öffentliche Proteſtverſammlung,

welche am Mittwoch, abends 8 Uhr, in der Guten Quelle ſtattfindet
und ſich mit dem Säbelregiment im Reichstag befaßt, ſei nochmals
hingewieſen. Das Referat hierzu hat der Genoſſe Redakteur
Koenen übernommen.

Löbejün. Die am 1. Dezember ſtattgefundene Vieh und Obſt
baumzählung hat für den Stadtbezirk Löbejün folgendes Reſultat
ergeben: Unter 490 vorhandenen Gehöften wurden 341 Gehöfte
mit Viehbeſtand, 405 viehhaltende Haushaltungen, 269 Gehöfte und
Hausgärten mit Obſtbäumen, 30 Grundſtücke mit Obſtbäumen im
freien Felde, 31 öffentliche Wege, Böſchungen uſw. mit Obſtbäumen132 Pferde 304 Stück Rindvieh, 183 Schafe, 750 Schweine, 389

Ziegen, 19 687 Obſtbäume gezählt.

Aus der Provinz.
Bockwitz. Was will die Volksfürſorge? Viel iſt ſchon

über die Volksfürſorge geſchrieben und geſprochen worden, aber
dennoch möchten wir nochmals darauf hinweiſen. Das Ländchen,
das faſt durchweg von Arbeitern bewohnt iſt, iſt bekanntlich auch
ein gutes Arbeitsfeld für die Lebensverſicherungen, deshalb laſſen
die kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften ihre Agenten in
Scharen auf die Arbeiterſchaft los, um der Volksfürſorge den
Boden abzugraben. Wie die kapitaliſtiſchen Lebensverſicherungen
es verſtehen, aus den ſauer verdienten Groſchen der Arbeiter
rieſige Gewinne zu ziehen, das beweiſen die Bilanzen der letzten
Jahre, die rieſigen Direktorengehälter und Dividenden an die
Aktionäre. Der Arbeiterſchaft möchten wir deshalb noch einmal
dringend ans Herz legen, allen Kapitaliſtenagenten die Tür zu
weiſen und ſich nicht durch ſchöne Reden betören zu laſſen. So-
ar Arbeiter agitieren für die kavpitaliſtiſchen Unternehmer und
omit gegen unſere neue Einrichtung. Wer ſich verſichern will,
der tue es nur bei der V die ihren Verſicherten dieVerſicherung zum Selbſtkoſtenpreis eſchafft. Die Volksfürſorge
iſt von den Gewerkſchaften und den Genoſſenſchaften aufgebaut
und ſomit ſind die meiſten Arbeiter ſchon Träger der ſegenbringen
den Einrichtung. Deshalb muß es Ehrenpflicht ſein, alle anderen
Verſicherungen abzulehnen.

Laucha. Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag fand die
Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt, welche allerdings
nur mäßig beſucht war; den Bericht über das zweite Betriebsjahr
1913 gab Gen. Hebeſtreit. Der Mitgliederbeſtand beträgt 116,
neu eingetreten 13, ausgeſchieden 10. Der Warenumſatz betrug
inkl. 475 Umſatz im Lieferantengeſchäft 20335,72 Mk., gegen das
Vorjahr ein Mehr von 4815,97 Mk. Wenn auch das Reſultat
nicht als im vollen Maße befriedigend angeſehen werden kann, ſo
muß doch anerkannt werden, daß ſich auch hier der Gedanke für
engeren Zuſammenſchluß im Genoſſenſchaftsweſen endlich Bahn
gebrochen hat. Die Bilanz ſchließt bei 6617,56 Mk. mit einem
Reingewinn von 1329,22 Mk. ab. Nach Genehmigung der Bilanz
wurde der Verwaltung Decharge erteilt. Durch Niederlegung des
Kaſſierervoſtens machte ſich eine Neuwahl notwendig. Gewählt
wurde Gen. Knoblauch. Gen. Hebeſtreit gab ſodann einen kurzen
Ueberblick über die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum
vereine und empfahl, möglichſt alle Waren von dieſer zu beziehen.
Gen. Bilke ſtellte den Antrag, die Bekanntmachungen der General
verſammlungen ſowie der Jahresberichte außer in der Unſtrut-
n auch im Volksblatt zu veröffentlichen, welcher nach leb
haftex Debatte leider abgelehnt wurde. Nachdem der Vorſitzende
die Mitglieder zu fleißigerem Einkauf anſpornte, ging er noch kurz
auf die Volksfürſorge ein. Jn die Aufſichtskommiſſion für die.
Volksfürſorge wurden als Gewerkſchaftler die Genoſſen Zeuner
und Holzapfel beſtimmt. Der Ueberſchuß von 169,60 Mk. durch
den Verkauf von Feuerungsmaterial wurde als Grundſtock zu
einem Baufonds überwieſen.

—ü*2Quittung.
Bei der Parteikaſſe für HalleSaalkreis gingen folgende Beträge

ein: 2. Diſtrikt 30.70 Mk. Bruckdorf 3.78 Mk. Nietleben
10,90 Mk. Das Sekretariai.
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Der Kriegsplan des Leipziger Aerzteverbandes.
In gemeinſamer Sitzung tagten am Sonntag in Leipzig

der Geſchäftsausſchuß des deutſchen Aerztevereinsbundes, der
Auffichtsrat; der Baurat, der Vorſtand und die Vertrauens
männer des Leipziger Verbandes, um über die Situation zu
beraten, die durch das Nichtzuftandekommen einer Einigung
zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen geſchaffen worden iſt.
Stundenlang wurden die Berichte aus den Bundesſtaaten ent

J gegengenommen. Sie waren natürlich mehr oder weniger
ſcharf pointiert. So intereſſierte die Mitteilung ſehr, daß die
Kruppſche Betriebskrankenkaſſe ſich „mit den

Gewerſſchaften gegen die organiſierten Aerzte verbün-
det“ habe. Ja, noch Schrechlicheres iſt paſſiert: die Reichs
regierung hat den S 870 der Reichsverſicherungsordnung inter
pretiert. Hierzu erklärte die Tagung; daß die jüngſten
Miniſterigalerlaſſe eine Verſchärfung desKampfes bewirkt haben, und daß der Regierung die Ver-
antwortung zufällt für etwaige Geſundheitsſtörungen durch
die Heranziehung der Hebeammen und der anderen Perſonen
von hinreichender Zuverläſſigkeit und Sachkunde“. Doch nicht
genug mit dieſem Hohn. Einſtimmig wurde auch folgender
Beſchluß gefaßt:

„Nachdem durch den Erlaß der drei preußiſchen
Miniſter vom 2. Dezember 1913 die örtlichen Aerzte-
organiſationen als vertragsſchließende Partei ausgeſchloſſen
werden ſollen, halten es die am 7. Dezember 1913 in Leipzig
verſammelten Vertretungen der ärztlichen Organiſationen
für eine einzig richtige Antwort, nunmehr in
Preußen und in allen Bundesſtaaten, die den preußiſchen
Erlaß annahmen, alle örtlichen Vertragsver-
handlungen abzubrechen.“

Der weitere Kriegsplan für die Zeit nach dem 1. Januar
wurde nach den vorliegenden Meldungen noch wie folgt feſt
gelegt: Der Kampf ſoll ſich nun gegen die Kaſſen, nicht gegen
die Verſicherten richten. Mit ſogenannten Streikbrechern wird
ebenſowenig gearbeitet wie mit Hebeammen, Krankenſchweſtern
uſw. Die Verſicherten gelten als Privatpatienten, die zu den
ortsüblichen Sätzen der Privatpraxis behandelt werden. Gegen
über dem „von der Reichsverſicherungsordnung den Kaſſen
gebotenen Kampfparagraph 370“ ſollen die Verſicherungsämter
gebeten werden, den Verſicherten zu geſtatten, daß ihre Kaſſen-
anſprüche nach S 119 den Aerzten übertragen werden. Jm
Ablehnungsfalle ſoll von den Verſicherten für die Kranken-
behandlung ein Vorſchuß gefordert werden.

Dieſe letztere Maßnahme iſt eine Zwangsnaßregel, die nicht
begründet erſcheint, aber für die Verſicherten außerordentlich
ſchädigend wirken kann. Die kühne Herausforderung der Ver-
ſicherten durch den Leipziger Aerzteverband wird bei den Ver-
ſicherten nur eine Stimme der Entrüſtung hervorrufen.

Volkswirtſchaftliches.
Gute Konjunktur der Konzentration.

Auf einem Gebiete herrſcht gute Konjunktur: Auf dem der
Verlängerung und Neugründung von Kartellen,
Konventionen uſw. Mit einem nachahmenswerten Eifer
baut das Unternehmertum ſeine Organiſationen aus; ſolche
mit der Aufgabe, die Preiſe zu ſteigern ebenſo, wie die mit
Frontſtellung gegen die Arbeiterſchaft. Ueber die Bründung

folgende, auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch erhebende Auf
ſtellung ein Bild. Sie betrifft Verhandlungen und Grün-
dungen aus den letzten Wochen: t

Eine Verlängerung des internationalen SpiegelglasSyn
dikates wurde herbeigeführt.

Das internationale Zuckerſhndikat zu verlängern, gelang
ebenfalls.

Die Neugründung eines Röhrenſhndikates ſteht vor dem
Abſchluß.

Als geſichert zu betrachten iſt die Neugründung eines rhei-
niſch- weſtfäliſchen Zementſyndikats.

Eine Verkaufsſtelle der zu einer Preisvereinigung zuſam-
mengeſchloſſenen Herſteller iſolierter Leitungsröhren wurde
gegründet.

Die Waggonbauanſtalten ſchloſſen ſich zu einem Verbande
zuſammen.

Die „Textilkonvention“ gründete ein Kartell zwecks Forde-
rung des Organiſationsgzwanges.

Nord und mitteldeutſche Gießereien gründeten eine Ein-
kaufsgeſellſchaft.

Die Schirmſtoff-Fabrikanten gründeten eine Konvention.
Weil dieſe Konvention ſofort mit Preiserhöhung vorging,
ſchloſſen ſich auch die Schirm-Großfabrikanten zuſammen.

Der vorläufigen Verlängerung der atlantiſchen Schiffahrts
pools folgt anſcheinend ſchon bald eine Neudründung.

So rüſtet das Unternehmertum. Die aufgeführten Ver-
einigungen bezwecken durchweg eine beſſere Verwertung der
hergeſtellten Waren oder der Arbeitsleiſtungen. Denſelben
Zwecken dienen die Gewerkſchaften für die Arbeiterſchaft. Sie
ſollte an dem Eifer der Unternehmerverbände den Beweis für
die Notwendigkeit und Nützlichkeit des Zuſammenſchluſſes er-
kennen.

von Organiſationen gegen die Konſumenten gibt die nach

Nachwirkungen der Walesſchimpferei.

Deutſch in Lokam e Vizefeldwebel und einem

zefeldwebel verließ das Lokal, worauf der Oberſteiger
n befand, ihm nacheilte und auf dem

Meldung ſo
ein Wackes!“

Erfroren.
Das Froſtwetter der letzten Tage hat bereits ein Opfer gefordert.

Eine ältere Frau Heil aus Hochheim wurde am Sonntag u in
der ſiebenten Stunde auf einer Bank am Benaryplatz in Erfurt er
ſrcge aufgefunden. Neben der Leiche lag eine geleerte Branntwein-

aſche.
Vom Vater vier Jahre eingekerkert.

Durch einen Zufall entdeckten zwei Gendarmen in der Ortſchaft
St. Albon des Villardo (Frankreich) in dem Keller einer Brennerei
ein geheimes Verließ, in dem man ein junges Mädchen gänzlich
heruntergekommen vorfand. Es war die vor vier Jahren ſpurlos
beiſeite gebrachte 26 jährige Tochter des Brennereibeſitzers, der
angab, daß er, um Koſten zu ſparen, das Mädchen, als es 22 Jahre
alt war und Spuren von Geiſtesgeſtörtheit zeigte, eingeſperrt habe.
Dieſe Angaben begegnen ſtarkem Zweiſel, da ſich die Annahme
geltend macht, daß der Beſitzer ſeine Tochter deshalb beiſeite ge-
bracht hat, um ſich in den Beſitz einer ihr von ihrer Tante zu
gefallenen Erbſchaft zu ſetzen. Die Mutter des Kindes, die keine
Ahnung von der Tat ihres Gatten gehabt haben will, erlitt eine
ſchwere Nervenſtörung, als ſie ihre Tochter wiederſah.

Feuer an Bord eines Dampfers.
Der drahtloſen Telegraphie iſt es zu danken, daß dem Dampfer

Rio Grande, der 197 Paſſagiere an Bord hatte, in Feuersnot Hilfe
gebracht werden konnte. Es wurden Signale abgegeben daß Feuer
an Bord ausgebrochen ſei. Das Schiff Swan More begab ſich
darauf an Ort und Stelle und traf 200 Meilen von der Küſte der
Vereinigten Staaten entfernt das brennende Schiff. Es gelang
trotz der hochgehenden Wellen ſämtliche Paſſagiere zu retten. Al
man alle Paſſagiere in Sicherheit gebracht hatte, wurden die Be
ſatzungen beider Schiffe zur Löſchung des Dampfers beordert.
Auch die Löſchung des Brandes hatte Erfolg und der Dampfer
2 gende konnte mit eigener Maſchinenkraft den nächſten Hafen
anlaufen.

Blutiger Ueberfall auf der Landfſtraße.
An der Lippeſchen Wieſe bei Dorſten überfielen geſtern nach

mittag drei Landſtreicher ohne jeden Anhalt zwei Arbeiter, die
ruhig ihres Weges gingen. Der Arbeiter Woortmann wurde durch
Meſſerſtiche und Stockſchläge getötet, ſein Arbeitsgefährte Breil
erlitt lebensgefährliche Verletzungen. Die Verbrecher flüchteten,
konnten abes ſchließlich verhaftet werden.

Verunglückte Kinder.
Jn Koſel bei Oppeln ſind die drei Kinder eines Ortsarmen anKohlengajen erſtickk. Die Frau konnte noch im letzten Augenblick

gerettet werden.
Jn der Dunkelheit trat das vierjährige Töchterchen des Landwirts

Mock in Effelder (Eichsfeld) in einen Topf mit kochendem Waſſer
und verbrühte ſich ſchwer. Trotz ärztlicher Hilfe iſt das Kind an
den Brandwunden geſtorben.

Liebesdrama.
Spaziergänger fanden r nachmittag im

Chemnitz die 16jährige Martha
Schmerzen wand. 500 Meter von ihr entfernt lag der 19 Jahre

alte Kaufmann Fritz Klinger tot. rLiebeskummer mit Kleeſalz vergiftet. Das Mädchen wurde im
hoffnungsloſen Zuſtande ins Krankenhaus gebracht.

Schweres Eiſenbahnunglück.
Unweit der Station Chenée iſt der Zug Lüttich-Verviers Mon

tag abend entgleiſt. 30 Perſonen wurden verletzt; ein Paſſagier
wurde ſterbend ins Krankenhaus gebracht. Die Urſache des Un
glücks iſt noch unbekannt. Der Verkehr nach Belgien und Deutſch
land konnte nur auf einem Gleis aufrecht erhalten werden.

Das beſte Mittel gegen Jnfluenza.
Einer unſerer Mitarbeiter berichtet folgendes: Ein Freund gab

mir ein Mittel, von dem er, wie er mir ſagte, in den irnsen
geleſen hätte. Es war Kephaldol, welches zu billigem ſe in
jeder Apotheke erhältlich iſt. Bei Erkältungen nimmt man am
beſten zwei oder drei Tabletten mit einem Schluck Waſſer vor dem
Schlafengehen und zwei weitere Tabletten des Morgens, unmittel-
bar nach dem Aufſtehen. Bei Schmerzen iſt es ratſam, zwei Ta
bletten auf einmal zu nehmen und alsdann ſtündlich eine weitere,
bis Beſſerung eintritt. Es iſt ſeltſam, wieviel ein derartiges Mittel
zu tun vermag. Jch habe ſpäter erfahren, daß dieſes Präparat
urſprünglich von einem Profeſſor eines bedeutenden Wiener Spi-
tales verordnet wurde. Möge dem nun ſein, wie ihm wolle. Nach
Einnahme des Mittels war meine Erkältung bereits am nächſten
Morgen vollkommen verſchwunden. Jetzt halte ich dieſes Präparat
ſtets bereit, und wenn irgend jemand in meiner Familie eine Er
kältung hat und Schmerzen irgendwelcher Art verſpürt, ſei es
Rheumatismus, Nerven- oder Kopff n dgl., ſo nehmen
wir ſofort unſere t zu Kephaldol Tabletten und FFpelen
ſtets augenblickliche Beſſerung. *257

Die bentige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Merse b
Mittwoch, 10. Dezember, abends 8 Uhr in der „Kaiſer Wilhelmshalle

Gtoße öffentliche Volls-Verſummlung.
Tagesordnung:

Das Süäbelregiment e Deutſchen Reichstage.
Freie Diskuſſion. Ref.: Parteiſekretär Genoſſe Hildebrandt- Halle. Freie Diskuſſion.
*2571

es Kriegsminiſters im Reichstage,Arbeiter und n Werſeburgs: Es gilt, die empörenden Vorgänge in Zabern, das
erausfordernde Auftretenr unter die Milit rmacht zurückzuweiſen und zu brandmarken.

ung
Der Einberuſer.

die freiwillige Unterwerfung der

s intn Rar] Nüner
r kräftiges und gutes Brot.
Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Oleariusstr. 4 (am Hallmark.

Pie h können zu 370 eit im eingelöstHaupt-Geschäft f Ciedrichstr. 3 werden.

Makulatur

Bätterfelcl,Donnerstsg, II. Dezember, abends S Uhr im „Hohenzollern“

Große ProteſtVerſammlung
Tagesordnung:

Das Säbelregiment en Dentſchen Reichstage.
Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Mücke, Halle.

Freie Ausſprache für jedermann.
Zablreiches Erſcheinen, auch der Frauen, erwartet

*2573

Der Einberufer,
verkauft

Hallesche Genossenseh. Buehar.

Arbeitsmarkt

Ein Laſtwagen- Chauffeur ſof. Preis 50 Pfg.
a uÄt, r Seärn Zimmer 14 Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte.

Größe 100575 em. Zuſammenlegbar.
510 M u. mehr i. Haufſ. tägl. Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

z. verd. Ken gen.)
*2534 Rich. Hinrichs, Hamburg 15.

Nandharte IFtte Europa
Nach auswärts Porto zuzüglich.

Friedr. Pr. Kolbe.
r

Fremdenlegionär
Erlebniſſe eines Deutſchen in

der franzöſiſchen Fremdenlegion.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44. Pane

Zeißgwald bei
ebs auf, die ſich in furchtbaren

Die beiden hatten ſich aus.



Gastspiel der einzigen, unübertreffliehen Presdener

Viktoria -Sänger.Die Nilitär- „Einquarfierung“ der Gipfel der
Haumoreske Sitnations-KomixK.Beifallsstürme!

Lachsalve auf Lachsalve!
Ausserdem Gastspiel des BRaxrisehen NaturkomiKers

Hans Elliot, urkomische bayrische Soldaten-Typoe.

Direktor Ernst Schumann's
Orivinai Dressur- Potpourr“

mit seinen Rasse-Pſerden und Hunden. 5461

Altenburger Hof.Morgen, Mittwoch:
Grosses Schlachtefest,verbunden mit Solo- u. Walzerabend der Ve
liebten Cowboy- Kapelle Wild-West.

Zu gefälligem Beſuch ladet freundlichſt ein

2577 Aldert Kersten.

Winter Joppen.
Um die noch übergrossen ine u verkleng

jetzt zu naohstehenden, aussebilligen preisen:

Serie I Jerie r Serie IIIHerren-Joppe Herren Joppe Herren-Joppe
2reihig, warm gefütt. 2reihig warm gefütt. kfütt.
grau u. grünl. arben grau u. grünl. Farben

jetzt nur 42 jetzt. nur 5

Serie IV Serieo
Herren-Joppe Herren-Joppe

2 reih., warm gefütt., 2reihb., warm gefütt.,
u, braun u. grünl. grau, braun u gränl.

arben r 6 arben un 10 Sport 124
Knaben Rester Joppen sehr in

Als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins So Marken.

2 reihbig, n e
t.

Du Weihnachten
Photographie Benckert Nachfl.,

Haſie (Saale), Grosse Vlrichstrasze 29,
hält sich bestens empfoblen. 5362

W 12 Bilder von 4. 00 Mk. an.
Billige Preise. Gute Bedienung.

Bis Weihnachten gebe ich auf Wunsch oin gedtegenes
Geschenk zu.

Geradehalter
in allen Ausführungen für
Erwachsene und Kinder

von MK. 4.50 bis I.
Geg. schleehte Körperhaltung,
gewölbte u. runde Schultern;

ewähr. Kräft. VOnterstützung
es Rückens unter Zurück-

nahme der Schultern.
Angenehmes Tragen!

Völlige Bewegungsfreibeit!Den ärztl. Anford. ents er
E. gortzseheor, bandagen, irre

und Gr. Ulrichstrasse 63 (gegenüber Arnold Troitaseh)

beim Enhau

von MMtargarſne

solite jede rechnende Hausfrau im
eigensten interesse weniger auf
sogenannte Gratis -Zugaben und
doppelt Rabattmarken sehen, als
auf

ue, frisene,

Slets bewährie (ualtäten.

Solche erhalten Sie in meinen
16 Detail -Geschäften schon

für b N. Ha Cane Pfun.

Ueberzeugen Sie sich bitte durch
Kostproben, welche gern verabfolgt

werden.

f ſſ a l b
Sofas u. ChaiſeMod. Fuß
ig zu verkaufenr Peir-Stoiss r en. 2728. aß.

a el 15. Makulatw vt. all. Sanossensch, Baoher.

5119

unt. Leipzigerstr. 26

Julfus hammersehlae
36 Gr. Ulrichstr. 36, nabe der Alten Promenade.

Dompmosdinen
ausprobierte, erstklassigqe Fabrikate

von 4.75 bis 95. M
Gute solide Maschinen

von 1.50 bis 4.50.

C. F. Rifter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

5466

Mnghed des Roban-Spor-Vereins.

4 4 3 z 4 44S wen h
Vortollihaftos

Kohlen Angehot!!
Wir liefern bei ſofortig. Beſtellung

SpezialMarke

erſtklaſſiges Brikett,
100 Zentner und mehr

Mk. 0.70 pro Ztr.
30--50 Zentner und mehr

Mk. 0. 72 pro Ztr.
20--30 Zentner

Mk. 0.75 pro Ztr.
frei Gelaß.Kurt Ströfer zco

Kontor: Leipzigerſtraße 53.
Fernſprecher 93.

Lindermödel,

Lorbstüdle.

pranz neinharat

Katalog 1913
senden wir lhnen auf Verlangen

umsonstk.
Wir verkaufen Döbel, Bekken,
Wäsche, tlerren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

CichmannaCe
Gr. Ulrichstr. SI,

X Eingang Schulsitrasge
N halle a. S.

6 Schallenzler.

ſchtung, Zitterfeld.
Empfehle zum Weihnachtesfeſte:
Alle Sorten Dur Backwaren, Nüſſe, Baumbebaus, cbilligſten Tagespreiſe. Durch ſtets vorteilha gaſtn nkau in i
in der Lage, nach wie vor mee undſchaft 8 3 Rab. auf Kolonial
und Kurzwaren zu geben. zeitig mache darauf aufmexkdaß fede W a 88 lachtefeſt iſt; ebenfalls nehme 565

urſtwaren an zum R
Wilhelm a Bohle, Atterfeld, Sommerſtraße 4.

er und Lebkuchen,
alle Sorten, in nur bester Qualität, empfiehlt

Carl Booch, Breitestr.
4753 Narkt, Roter Turm. Gegr. 1794.

Böttcher-Waren e
P. Horlebeck, Kleine Ulri
gFaße 1/2 und Dachritzſtraße 5.

Der RabattarkKen.

Stoff-Reste s
zu Knabenhosen u. -Annüxgen,
Herrenhosen und -Anzügen.
Damenkostümen u. RöckKen.
Neue Auswahl außerord. preiswert.

Agnes Zimmer, Zwingerſtr. 7.

in besten Qualitäten,
Nussbaum, sohwarz, Eiehe,

von 460 MK. an

Gebrauchte Pianinos
5448 immer Vorrätig.

Alnert Hoffmann
Am Riebeckplatz.

H. Böhler s
Roßschlächterei,

Glauchaerstrasse
(dicht an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehltFlu, Rouladen, Gebackte:

Lepde, gekochten Schinken

ſowie alle Arten

D. VWursiwaren
in bekannter Güte. D. O.

S arArtikelkannt. Güte, i
J und billig bei

R. Retscher,
Sernstrasse 14, 5816

MittwochSchlachtefestO. WilKke, 42Triftſtraße 2.

auf de

ir od. og II.
w. ha ich die
c Welnen
Searhe 5 Akt. (7 Bilder),
n. d. e n. Romanv. Fr. Lehne,in von R. Ritterfeld.

m
ausverkaufte Häuſer!

Borverk. i. Theaterbureau,
eöffn. v. 9-1 u. 5--7 Uhr.

Jaddeate Halle
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Mittw d. 10. De ber 191Na Uhr ä6. Volks Vorſtellung zu kleinen

reiſen von 25 bis 65 Pfg.
(inkl. Garderobegeld).

Hänsel und Grete
Märchenoper in drei Akten

von Engelbert Humperdinck
Abends 7 Uhr:

94. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Zum letzten Male:

Gawaän.
Ein Myſterium in 5 Akten

von Eduard Stuchken,
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl,
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg.
Kaſſen n ung 7, Anfang 7 Uhr,

nde gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 11. Dezember
96. Vorſt. im Abonn. 4. Viert,

Der Neu einſtudiert a
Sneewittchen

und die sieben Zwerge,
Wei n tattungskomödie
mit ang und Tanz in 5 Akten,nach em bekannten ren

vearbeitet von C. A. Görner.

Bitte prohleren Sie

Nr. 70
Fehlfarben einer 8 Zigarrei in n
Ansprechendes Format.

Weisser SBrand.
feines Aroma. F.

Joh. Sanow
Naohfl., H. Spengler

u unn Gegr. 1887. un n
e

2
D

Entzüöokkende Muster
Aparte Neuheiten

Bruno Klinz,

Er. Ulrichstrasse v.
itgl. Rab. Spar- Vereins

frauen
et b. kr. u Vß, anere n itareeng billigſtvon za nfer Fa.

I. (omad Seit
Sgee e S. e raſeneg r

e 2224

Die Hausfrau zur Freundin sprieht:
Meine Wäsche hält jetzt nicht.
Ich kann es nicht begreifen,
Verwendest Du wohl se arfeseifen?
Bei meiner Wäsohe gibt's das nit,Ieh wasehe nur m. Ryärerins
Man hat viel dabei gDenn draulith ist mild u. hart.

eberall erhältliehl
4050

0990000„Wpel- Ausctuttungen

o n u 200, 300,r a M. ſtetser Transport und
längfährige Garantie.

Bei Cinhauf einer Möbel
e geb u ein arog et

piax Junghiut, re d
Erſtes Geſchäft v. Friedrichsplatz.

J 77-JJ empfiehltbartelgchriften
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Guch auf das kleinſte Geſchäft verwende weiſeſte
Treuel Treue im Kleinſten macht die Treue dir leicht

in dem Größten. Lavakter.
Die Deutſche Bücherei in Leipzig.
Von Dr. Guſtav Wahl, Direktor der Deutſchen Bücherei.

Später als anderen Kulturnationen wird dem deutſchen
Volke, dem die Welt die Erfindung der Buchdruckerkunſt dankt,
eine Zentralſammelſtelle für das nationale Schrifttum zuteil.
Damil wird aber nicht neben den beſtehenden älteren Biblio
heken mit ihren die Geſamtheit der nationalen Literatur bis
zur Gegenwart umfaſſenden Bücherbeſtänden eine neue gleicher
Richtung geſchaffen. Die Deutſche Bücherei des Börſenvereins
der deutſchen Buchhändler zu Leipzig, zu der am 19. Oktober
1913 der Grundſtein gelegt worden iſt, ſammelt nicht, wie jene
mit Auswahl, ſondern vollſtändig; ſie ſetzt als Beginn für ihre
Sammeltätigkeit den 1. Januar 1913 feſt, während jene ſoweit
guf die ältere Literatur zurückgreifen, als es die Mittel ge-
ſatten und der Wert der Bücher verlangt; ſie ſtellt ihre Be
ſtände endlich nur in einem eigenen Hauſe zur Benutzung be-
reit, als erſte Präſenzbibliothek großen Stils in Deutſchland.
Durch Generationen hindurch war in Deutſchland der Wunſch
nach einem ſolchen Mittel- und Sammelpunkt des deutſchen

tucken. J Schrifttums lebendig, aber alle Verſuche, eine „National“ oder
einſchl. I Keichsbibliothek“ zu ſchaffen, ſchlugen fehl, mußten bei der
robeg) J ſtaatsrechtlichen Struktur des Deutſchen Reiches und der von
a Uhr, der Reichsregierung vertretenen Auffaſſung, daß die Unter

haltung von Bibliotheken Aufgabe der Einzelſtaaten ſei, fehl-
ſchlagen. Erſt dem einmütigen Zuſammenwirken des ſächſiſchen
Staates, der Stadt Leipzig und des Börſenvereins der Deut-
ſchen Buchhändler in Leipzig war es beſchieden, dieſe Zentral-
ſammelſtelle als „Deutſche Bücherei“ in Leipzig mit klar um-
riſſenem Programm ins Leben zu rufen. Am 3. Oktober 1912
wurde von dem Königl. Staatsfiskus, der Stadtgemeinde Leip
zig und dem Börſenverein ein Vertrag über die richtung der
Deutſchen Bücherei abgeſchloſſen, der faſt einſtimmig die Ge-
nehmigung der ſächſiſchen Ständeverſammlung gefunden hat.

Die Deutſche Bücherei hat drei Hauptaufgaben: als Archiv
des deutſchen Schrifttums und des deutſchen Buchhandels ſoll
ſie eine lückenloſe Sammlung der vom 1. Januar 1913 ab in
Deutſchland erſcheinenden deutſchen und fremdſprachigen Lite
ratur ſowie der außerhalb Deutſchlands erſcheinenden deut-
ſchen Literatur vornehmen und für alle Zeiten aufbewahren.
Dabei wird der Begriff „Literatur“ ausgedehnt auf Erzeugniſſe
der Druckerpreſſe, die gemeinhin nicht darunter verſtanden
werden; z. B. Schul und Vereinsſchriften; Veröffentlichungen
von Behörden u. dergl. Mit alleinigem Ausſchluß von Muſi-
kalien und politiſchen Zeitungen ſammelt die deutſche h
alle Erzeugniſſe des deutſchen Buchhandels, die amtlichen er
öffentlichungen der Behörden Deutſchlands, Oeſterreichs, der
Schweiz und endlich die große Fülle der Privatdrucke, die am
leichteſten dem Untergang geweiht ſind. Für die Aufbewahrung
der Muſikalien iſt durch die der Königlichen Bibiliothek in Ber-
lin angegliederte deutſche Muſikſammlung bereits geſorgt; die
Einbeziehungen der politiſchen Zeitungen in das Sammelgebiet
der Deutſchen Bücherei mußte aus Rückſicht auf den dadurch
bedingten ungeheuren Raumaufwand unterbleiben, ſo wichtig
auch nach der übereinſtimmenden Meinung aller Sachkenner
gerade eine ſolche Sammlung wäre. Es beſteht indes die ſichere
Ausſicht, daß eine planmäßige Löſung dieſer Frage unter der
Führung des preußiſchen Staates vorgenommen wird.

Der deutſche Verlagsbuchhandel ſchafft ſich in der Deutſchen
Bücherei ein lückenloſes Archiv ſeiner Veröffentlichungen vom
1. Januar 1913 ab, ein Archiv, das den denkbar größten Schutz
gegen Feuersgefahr bietet und nach den vorgeſehenen Beſtim-
mungen den beteiligten Firmen ihre Werke auf Wunſch leih-
weiſe ins Haus ſendet. Unter denſelben Bedingungen werden
auch die früheren Verlagsartikel entgegengenommen und vor
Schaden und Vernichtung bewahrt. Jn den Zugangsliſten der
Deutſchen Bücherei entſteht ein vollſtändiger, ſtets ergänzter
Katalog des deutſchen Verlags, der den Umfang der Jahres-
produktion eines Hauſes nach der Zahl und Art der Werke wie
nach der Summe der Preiſe bequem überſehen läßt. Aber auch
für diejenigen Druckwerke, welche nicht durch den Buchhandel
gehen, geſtatten die Sammlungen der Deutſchen Bücherei ſichere
Unterlagen und Verzeichniſſe zu ſchaffen. Das gilt insbeſondere
von zahlreichen Zeitſchriften, die nur einem beſtimmten Per-
ſonenkreiſe zugeführt werden und großenteils auf keiner
öffentlichen Bibliothek bisher geſammelt wurden, auch der
bibliographiſchen Verzeichnung entgangen ſind; z. B. Zeit-
ſchriften von Sammlervereinen, von Organiſationen von Ar-
beitgebern, Arbeitnehmern, Berufsſtänden uſw.

Alle dieſe Beſtände den Intereſſenten jederzeit zur unentgelt-
lichen Benutzung in den Leſeſälen bereit zu halten, iſt eine
weitere Hauptaufgabe der Deutſchen Bücherei, die damit als
Bibliothek in den Kreis ihrer älteren Schweſtern tritt. Die
vielen Lichtſeiten einer Präſenzbibliothek auch für die Benutzer
ſind unverkennbar; ſo wird die Deutſche Bücherei ihren Be
ſuchern ein raſches Arbeitstempo ermöglichen. Werke, die nicht
in das Sammelgebiet der Deutſchen Bücherei fallen, können
für den Gelehrten aus anderen Bibliotheken leihweiſe beſchafft
werden. Zahlreiche Veröffentlichungen fremder Sprachen wer
den in deutſchen Ueberſetzungen zugänglich ſein, die wertvollſten
Schätze unſerer Nationalliteratur im engeren Sinne werden
nicht fehlen, da immer neue Ausgaben erſcheinen, die der Deut
chen Bücherei zugeführt werden.

Alle Eingänge der Deutſchen Bücherei zuſammen werden das
deutſche Schrifttum, gleichviel, ob es im Handel iſt oder nicht.
in ſeiner Vollſtändigkeit darſtellen. Auf dieſer Grundlage kann

rieht: J eine vollſtändige Bibliographie der deutſchen Druckwerke
eht. Deutſchlands und des Auslandes und der fremdſprachigen

I Druckwerke Deutſchlands gewährleiſtet werden. wie b in
ten dieſem Umfange noch nicht beſteht. Die oft erörterte Frage
un der Nutzbarmachung der bibliographiſchen Titelaufnahme für

die Katalogiſierungszwecke der Bibliotheken tritt durch die Be
nart. gründung der Deutſchen Bücherei in ein neues verheißungs-

7 volles Stadium. Auch die beſtehenden Fachbibliographien
Bibliographie der Naturwiſſenſchaften, der Sozialwiſſen-

4050 J ſchaften, der Zeitſchriftenliteratur uſw. dürfen der tätigſten
örderung durch die Beſtände der Deutſchen Bücherei gewiß200 fein.

en Der Rechtsform nach iſt die Deutſche Bücherei eine Veranſtal-
300, ung des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler, dem die zur
ſtets I Errichtung und Verwaltung der Bücherei erforderlichen Mittel

t und P von ſeiten des ſächſiſchen Staates und der Stadtgemeinde Leip-
zig durch den oben erwähnten Vertrag zur Verfügung geſtellt

öbel- J ſind. Entgegenkommend überweiſen die Behörden des Reichs
es J ſowie diejenigen der deutſchen Staaten ihre amtlichen Druck-

ſachen. Zahlreiche Körperſchaften, Geſellſchaften, Vereine haben
echt- J ſich dem angeſchloſſen. Das deutſchſprechende Ausland ſteht
e 37. nicht zurück. Ueber 2000 deutſche, öſterreichiſche und Schweizer
platz. Verleger haben ſich zur Stiftung ihrer Verlagproduktion bereit
9 erklärt, annähernd ebenſoviele Verleger von Zeitſchriften ſind

reicher Opferwilligkeit ihrem Beiſpiel gefolgt, und mehrere
uſend deutſcher Buchdruckereien haben der Deutſchen Bücherei
re wertvolle Unterſtützung bei der Erlangung der Privatdrucke
eudig und voller Jntereſſe zugeſagt. Die in der Satzung der
utſchen Bücherei vorgeſchenen Verwaltungsorgane ſind die

in
ta

ih

folgenden: der Geſchäftsführende Ausſchuß, aus 8 Mitgliedern
beſtehend, der Verwaltungsrat, beſtehend aus 31 Mitgliedern,
die Hauptverſammlung des Vörſenvereins der deutſchen Buch
händler. Der von modernem Geiſt erfüllte Gedanke des ein-
mütigen Zuſammenwirkens von Behörde und freier Berufs-
organiſation, der ſich bereits bei der Begründung der Deutſchen
Bücherei bewährt hat, war auch für die Zuſammenſetzung der
beiden erſtgenannten Verwaltungsorgane der Deutſchen
Bücherei maßgebend; in ihnen find zu gemeiner Arbeit ver-
einigt die Vertreter der Königlich ſächſiſchen Staatsregierung,
der ſächſiſchen Ständeverſammlung, der Stadtgemeinde Leipzig
und Buchhändler aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz.
dinzu traten eine Anzahl hervorragender bibliothekariſcher

Fachmänner aus den Bundesſtaaten Sachſen, Preußen, Bayern,
Württemberg, Baden und Heſſen, ſowie aus Oeſterreich, die
eine enge Verbindung der Deutſchen Bücherei mit den deutſchen
Regierungen darſtellen.Der für die Deutſche Bücherei von der Stadtgemeinde Leipzig

zur Verfügung geſtellte Bauplatz, der 12 258,7 Quadratmeter
groß iſt, befindet ſich im Südoſten an der Karl-Siegismund-
Straße in der Nähe des Völkerſchlachtdenkmals, nicht weit vom
Deutſchen Buchhändlerhaus entfernt. Die Baukoſten, die im
ganzen auf 3 Millionen Mark veranſchlagt ſind, werden vom
ſächſiſchen Staat getragen. Zunächſt werden jedoch nur das
Verwaltungsgebäude und ein den großen Leſeſaal enthaltender

Mittelflügel gebaut. Es werden hier Magazinräume für
500 000 Bände geſchaffen; nach Fertigſtellung des ganzen Ge-
bäudes wird die Deutſche Vücherei 5 Millionen Bände auf-
nehmen können. Die Pläne ſind in engſtem Einvernehmen
mit den bibliothekariſchen Fachleuten bearbeitet worden; über-
all iſt in der Verteilung der Räume wie in der Ausgeſtaltung
der Faſſade auf die zukünftige Zweckbeſtimmung des Hauſes
die weiteſte Rückſicht genommen worden. Es iſt mit Sicherheit
zu erwarten, daß die Deutſche Bücherei nicht nur ein monumen-
tales, dem im Entſtehen begriffenen Stadtteil zur Zierde ge-
reichendes, ſondern auch wirklich praktiſches und zweckmäßiges
Heim erhalten wird.

Die Gründung der Deutſchen Bücherei iſt als das bedeut
ſamſte Ereignis auf dem Gebiete der Bibliotheksgeſchichte der
letzten Jahre bezeichnet worden; man könnte vielleicht ſogar
ſagen, daß ſeit der Erneuerung der alten Univerſitätsbibliothek
in Straßburg in dem wiedergewonnenen Elſaß vor 40 Jahren
keine h auf dieſem Gebiete von ſolcher Großzügig-
keit und Weite der Ausblicke, von ſolcher Tragweite für das
ganze deutſche Geiſtesleben, für Wiſſenſchaft, Schrifttum und
Buchhandel zu verzeichnen iſt. Weit über die Mauern der
Stadt Leipzig hinaus, in der damit gleichzeitig der deutſche
Buchhandel von neuem feſt verankert iſt, weit über das König-
reich Sachſen hinaus reicht ſeine Bedeutung als Sammelſtätte
der geiſtigen, im Schrifttum niedergelegten Schätze der Nation,
als Band, der die Deutſchen jenſeits der Reichsgrenzen und der
Ogzeane mit der alten Heimat verknüpft, als zukünftiger
Mittelpunkt der zu ſtraffer Organiſation zuſammenfaſſenden
bibliographiſchen Unternehmungen, die ſich im Wettſtreit der
Völker bereits jetzt die höchſte Anerkennung errungen haben.
Ein lebendiger Ausdruck für die opferwillige und begeiſterte
Hingabe an die Beſtrebungen der Deutſchen Bücherei iſt die
bereits nach Tauſenden zählende Schar der Förderer der Deut-
ſchen Bücherei, die ſich auf den Anruf des Geſchäftsführenden
Ausſchuſſes hin zu einer Geſellſchaft der Freunde der Deut
ſchen Bücherei“ zuſammengeſchloſſen haben. Dieſe Geſellſchaft
bezweckt, die Aufgaben der Deutſchen Bücherei nach jeder Rich-
tung und in der wirkſamſten Weiſe zu fördern und alle die
Kreiſe, die an dem großen Kulturwerk der Deutſchen Bücherei
baldige Anteil nehmen, in engſter Fühlung miteinander zu

alten.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Inzwiſchen aber rüſtete ſie alles zur Reiſe, was Asmuſſen
ſelbſtverſtändlich nicht verborgen bleiben konnte und auch nicht
verborgen bleiben ſollte. Sie wird ſagen, ſie reiſt nicht, ſagte
er noch am letzten Abend mit ſeligem Schmunzeln zu den
Mädchen, und die Mädchen freuten ſich. Dagmar brauchte nur
guter Laune zu ſein, dann ſtrahlte auch gleich das ganze Haus.

Am nächſten Tage ſtanden beide auf dem Bahnſteig.
Dagmar trug das ſchwarze Jackett und den weißen Pelz-

kragen.
„Du haſt dich nun doch geſchmückt, das iſt ſehr hübſch

Sie ſah ihn liſtig an.von dir.“ t„Wer ſagt, daß es für dich iſt
„Für wen ſollte es ſonſt wohl ſein
„Für den reichen eleganten Herrn in Kiel.“
„Den ſchlage ich tot.“ Asmuſſen war durch die Scherze der

letzten Tage ganz kühn geworden.
„Einſteigen!“
Dagmar ſprang ins Kupee.
Ein Pfiff, und der Zug begann zu rollen
„Jch komme nicht wiederl Jch komme nicht wieder! Du

bekommſt die Anſichtskartel“
Dagmar jubelte und winkte aus Leibeskräften.
„Sie wird ſchon wiederkommen“, ſagte der Stationsvorſteher

und klopfte Asmuſſen auf die Schulter.
Asmuſſen ſtrahlte.
„So gut trifft ſie es ſo leicht dort unten nicht.
Das meinte er auch. Er war gut zu ihr, das wußte er. Er

freute ſich, daß offenbar auch die andern das anerkannten. Sie
würde es mit der Zeit auch ſelber einſehen. Sie würde immer
dankbarer werden; ſie würde ſchon erkennen, was ſeine Liebe
wert ſei. Er verlangte gar nicht, daß ſie ſofort zur Einſicht
kommen ſollte. Seine Liebe war für die Dauer. Sie würde
in jedem Unwetter in ihr wohnen können. Er war von jeher
ein Mann der Ruhe geweſen. Er konnte warten, bis ſein
Gold in Zahlung genommen wurde.

Jn den letzten Tagen war es doch ſehr luſtig geweſen. Sie
hatte ja ihrem Uebermut die Zügel wider laſſen, ſie hatte
mit Dingen geſcherzt, mit denen er nie ſcherzen würde, dafür
aber war fr jung und lebensluſtig. Wenn ſie guter Laune
war, ging ſie ſozuſagen über Tiſch und Bänke. Wenn er dann
nicht mitkommen konnte, lachte ſie ihn aus. Aber das hatte
ar nichts auf ſich. Es war ganz gut, daß man die Jugend im
auſe hatte.
Auf einmal fiel ihm ein, wie ſie ihn damals in der Weih-

nachtszeit hinausgeworfen hatte. Herrgott, war das luſtig ge
weſen! Es ging wie ein heimliches Leuchten durch den grauen
Wintertag, wenn er daran dachte. Ob er nicht die Wirtſchaft
aufſuchen ſollte, wo er damals geſeſſen hatte? Er war ja für
einige Zeit Strohwitwer, er konnte gern ein wenig unſolide

[Nachdr.
verb.

ein.
„Nanu, Asmuſſen,“ ſagte die Wirtin, „es iſt noch gar nicht

fünf Uhr, und Sie gehen ſchon in die Kneipe?“
„Leben und leben laſſen! Sonſt ſitzen die Gäſte bei mir in

der Schenke. Heute will ich einmal Gaſt ſein.“
„Dann ſoll es wohl ein Glas Grog ſein Asmuſſen gehörte

zu der lteren Generation, die im Winter dem Grog den Vor-
ug gab.
„Wie früh es dunkel wird! Jch habe ſchon um vier Uhr die

Gasflamme anſtecken müſſen. Wohl bekomms!“ Sie brachte
ihm das Glas mit dem heißen Waſſer. Asmuſſen goß mit
Kennermiene den Rum hinein.

e

andere e m„Dezember,“ ſagte er, als er die Flaſche hinſtellte, „wir
können nichts anderes erwarten.“
„„Ach ja, wenn wir erſt unter Weihnachten ſind, geht die
Sonne ganz weg.“

„Dafür zünden wir uns Lichter an, die ſchöner ſind.“
„Das iſt richtig.“

„„Wiſſen Sie noch, wie ich am letzten Weihnachtsabend
hin ausgeworfen wurde

„Ja,“ lachte die Wirtin. „da machte man kurzen Prozeß mit
Jhnen.“

„Das tat man, aber dafür habe ich mich jetzt gerächt.“
„Wie haben Sie das gemacht
„Heute nachmittag habe ich Dagmar hinausgeworfen.“
„Mein Gott!“ Sie kehrte ſich ganz erſchrocken um
Asmuſſen ſchmunzelte.
„Was Sie auch für Scherze machen l“

S Das Schlimmſte iſt aber doch, daß es gar kein
Scherz iſt.“

„Sie wollen mich wohl zum beſten haben
„Nein. Ich habe heute nachmittag Dagmar hinausgeworfen.“
Asmuſſen ſtrahlte und machte mit der rechten Hand eine flotte
weltmänniſche Bewegung.

„Wie ſoll man das verſtehen
„Sie wiſſen doch, daß ein junges Pferd nicht allzu lange
im Stalle ſtehen darf

Das wußte die Wirtin.
„Genau ſo iſt es mit den jungen FFrauenzimmern. Die
Prler? mmer ſind nämlich ein Teufelskraut, ſagt mein alter
Peter.“

„Sie haben wohl Erfahrungen geſammelt?“ lächelte die
Wirtin.

„Jch bin nicht umſonſt Ehemann. Aus Dagmar konnte man
leicht drei Frauenzimmer machen.“

„Na na!“
„Leicht,“ ſagte Asmuſſen und machte wieder die flotte Be

wegung mit der Hand. „Sie wiſſen gar nicht, was in dieſem
Weibe für ein Leben ſteckt.“

„Sie beißt wohl in die Zügel.
ja auch.“

„Sie geht über Tiſch und Bänke, wie der reine Satan.“
„Na, dann halten Sie nur die Zügel feſt, Herr Asmuſſenl“
„Die Zügel feſt? Ja, Sie haben eine Ahnung! Nein, man

muß Diplomat ſein, wenn man etwas erreichen will.“
„Sie ſind ja ein ganz gewitzter Ehemann geworden.“
„Das bin ich auch. Jch habe ſie nach Kiel geſchickt. Da

unten iſt ſie in guten Händen. Wenn ſie ſich müde getanzt
hat, kann ſie wiederkommen.“

„Na, damit werden Sie Dagmar nicht erzürnen.“
„Das wäre auch nicht gut,“ ſagte Asmuſſen mit einem plötz-

lichen Anflug von Ernſt. „Wenn Mann und Frau nicht mehr
zuſammenhalten, kann der Reſt gern weggegoſſen werden.“

Es klopfte leiſe an die Tür, die Wirtin ging hinaus.
„Jemand da?“ fragte Asmuſſen. Er hatte das Klopfen gar

nicht gehört.
„Es iſt entſetzlich. Es war die arme Frau Carlſen.“
„Da haben wir gleich ein Beiſpiel. Gott bewahre

Chriſtenmenſchen.“
„O ja, o ja! Das iſt der Fräu auch nicht an der Wiege ge

ſungen.“
„Was wollte ſie?
Die Wirtin zuckte die Achſeln.
„Sie ſucht ihren Mann. Was ſollte ſie wollen
Asmuſſen ſchüttelte den Kopf.
„Sie ſollte ihn gar nicht ſuchen, er verdient es nicht.
„Ja, Herr Asmuſſen, das iſt auch leichter geſagt als getan.

Man hört ſo viel.“
„Wie?“ Asmuſſen legte die Hand ans Ohr.
„Wenn er betrunken iſt, ſchlägt er ſie. Er ſoll auch das

Kind geſchlagen haben. Die Leute ſagen es wenigſtens.“
„Schrecklich, ſchrecklich
„Nun hat ſie wahrſcheinlich Angſt, daß er total betrunken

werden ſoll, und ſucht ihn. Da iſt nicht gut hineinzureden.“
„Geht er denn mit ihr?“
Wahrſcheinlich doch. Er kann ja nicht gut anders. Sie iſt

hier ſchon früher geweſen.“
„Die arme Fraul!“
„Ja, das iſt die tiefſte Armut, die einen Menſchen treffen

kann.“
„Das iſt es.“ Asmuſſen gab ihr die Hand und ging. Die ver-

laſſene Frau tat ihm ſo leid.
„Ein für allemal,“ ſagte er daheim zu ſeinem Dienſtmädchen,

„will ich dieſen Carlſen in meiner Wirtſchaft nicht mehr ſehen.
Sie dürfen ihm keinen Tropfen verabreichen. Er ſoll es übel
nehmen oder nicht. Es gilt mir gleich.“

„Es iſt gut, Herr Asmuſſen
Weihnachten kam näher. Eine dicke ſchwere Schneeluft hatte

ſich in die Straßen geſenkt, es war unheimlich dunkel geworden.
Es wurde ſozuſagen gar nicht mehr richtig hell. Jn den Haus
haltungen wirtſchaftete man bis tief in den Morgen hinein bei
dem gelben Schein der Küchenlampen. Um Mittag war es ja
ſchließlich hell, aber viel mehr als eine trübe graue Dämme-
rung war es auch nicht. Die Straßenlaternen mußten bereits
am Nachmittag angezündet werden. Es war, als habe der
dunkle Abend für alle Zeit den Tag verſchlungen.

„Es wird ein gehöriger Schneeſturm zuſammengebraut“,
meinte der alte Bernt. „Es kann nicht ſchaden, die Bodenluken
einmal gründlich zu beſichtigen.“

„Wenn du dir nur keine unnötigen Sorgen machen woll-
teſt

Der Rheumatismus ſeiner Frau ſtand auf Tau und Nebel,
in der Hauptſache aber behielt der alte Bernt nun doch recht.
Es brach wirklich ein raſendes Schneegeſtöber los, das den
Schnee durch alle Ritzen der Häuſer trieb. Der Bahnverkehr
ſtockte einige Tage, aber nichtsdeſtoweniger atmeten alle Menſchen freier. Man ſollte ja meinen, daß es nun endlich hell
werden müßte, oder ſollte da oben noch mehr von derſelben
Sorte ſitzen? Der Schnee war fuderweiſe heruntergekommen,
die Stadt war in Schnee vergraben, es ſchien kaum möglich,
daß noch mehr kommen ſollte, und es kam auch keiner. Es
zeigte ſich aber, daß auch die alte Frau Bernt einen gar nicht
ſo ſchlechten Wetter-Rheumatismus hatte. Es gab keinen
Schnee, es wurde aber auch nicht hell. Jn den verſchneiten
Straßen lag ein dicker grauer Nebel, in dem ſich die Menſchen
wie ſchwarze Geſpenſter ausnahmen. War man ſo zu keinem
rechten Tag gekommen, hatte doch der Abend ſeine eigene
Schönheit. Es war ja Winterluft, aber es war nicht kälter, als
daß man ruhig in den Straßen ſpazieren gehen konnte. Die
Laternen ſchwammen in einem erhellten Dunſtkreis, der etwas
märchenhaftes hatte. Wo ein Ladenfenſter war, ſchien eine
große Laterna magica ihre Zauberſtrahlen in den grauen Nebel
hinaguszuſenden. Es ſchimmerte und glänzte, als wenn der
trübe Flor mit unzähligen Lichtdiamanten behangen worden
wäre.Weihnachten war noch zu fern, als daß die rechte Stimmung
der Erwartung bereits durch die Häuſer gegangen wäre. Die
Straßen waren am Abend belebt, es war aber mehr die Neu
gier, die die Menſchen hinaustrieb. Man wollte nicht kaufen,
man wollte nur die Auslagen beſehen. Man wollte die Herr
lichkeiten auf ſich wirken laſſen, wollte mit Bekannten reden
und wollte als Vorprobe des kommenden Feſtes ſeine fröhliche
Zerſtreuung haben. (Fortſetzung folgt)

Das tun die jungen Pferde

jeden



Kleines Feuilleton.
Tolſtoi und Anna Karening

Einer der Söhne des Grafen Tolſtoi, der Graf Elias Tolſtoi,
veröffentlicht in der Revue de Paris ſeine Kindheitserinne
rungen, die einen neuen Einblick in das Familienleben Tolſtois
gewähren. Lebhaft entſinnt ſich Graf Elias Tolſtoi des Selbſt
mordes, der ſpäter ſeinem Vater vorſchwebte, als er das Ende
der Anna Karenina geſtaltete. Das Ereignis, das auf den
Dichter einen ſo ſtarken Eindruck machen ſollte, voll zog ſich im

1872. Cibikow, der Vater einer der Spielgefährten der
lſtoiKinder, war mit einer Frau befreundet, die Anna

Stepanowna hieß. „Die Eiferſucht auf eine Lehrerin verzehrte
ſie und ſie warf ſich vor einen Eiſenbahnzug. Jch weiß noch“,
ſo erzählt Graf Elias, „wie ixgendwer kam und meinem Vater
davon erzählte, der auf der Stelle zu Cibikow eilte, dann zum
Bahnhof und ſchließlich auch der Autopſie beiwohnte. Jch
glaube ſogar, daß ich mich noch ein wenig der guten, etwas
rundlichen und banalen Geſtalt Annas entſinne. Jch hatte ſie
gern, ſie war ſo einfach und ſo freundlich; ich konnte nicht ver
ſtehen, wie Alexander Nikolajewitſch dieſer Frau eine andere
vorziehen könne, gleichviel wer die Begünſtigte auch ſein
möchte.“ Später erfuhr das Kind, daß „Annch Karenina“ der
Titel eines Romans war, an dem Vater und Mutter gemein-
ſam arbeiteten. Dem Kinde erſchien es damals, als ob die
Arbeit der Mutter an dem Buche viel größer ſein müſſe als die
des Vaters, denn es ſah die Mutter vom Morgen bis zum
Abend über Blätter und Zettel gebeugt, die mit einem ſchreck-lichen Gekritzel bedeckt waren. Jmmerjn war die Mutter da

mit beſchäftigt, dieſe Hieroglyphen zu entziffern und abzu-
ſchreiben. Von dem Vater dagegen ſahen die Kinder in jener
zeit wenig, denn er blieb den ganzen Tag in ſeinem Arbeits-
zimmer ihren Blicken entzogen. Die Arbeit der Gräfin wurde
noch erſchwert durch die fortwährenden Aenderungen und Kor-
rekturen Tolſtois, durch die die Gräfin faſt immer gezwungen
wurde, die Abſchrift völlig neu herzuſtellen. Dieſe fortwähren-
den Uméänderungen und Korrekturen wurden beinahe zu einer
Manie und nahmen kein Ende; in der Tat mußte ihretwegen
die Veröffentlichung des Werkes im Ruſſiſchen Boten auch
mehrfach unterbrochen werden. Graf Elias erzählt, daß ſein
Vater den Roman niemals leiden konnte. Von Anfang an
ſprach er von dem Werke nur mit offenkundiger Verachtung.
„Alles iſt ſchlecht“, ſagte er, „alles, was ſchon erſchienen iſt,
müßte umgearbeitet werden. Das ganze müßte man wieder
einſchmelzen, umkneten, verwerfen, verleugnen, und ſagen: Jch
bitte um Verzeihung, ich werde auf die Geſchichte nicht mehr
zurückkommen.“ Und ein andermal erklärte Tolſtoi: „Jſt es
etwa intereſſant, zu ſchildern, wie ein Offizier ſich in eine
Dame vernarrt? Das iſt nicht ſchwer und vor allem: darin
ſteckt nichts Gutes.“ Wenn nicht Schwierigkeiten entſtanden
wären, hätte Tolſtoi ſeine Anna Karenina, die er ſo bitter be
urteilte, am liebſten vollkommen vernichtet.

ueber Affen.
Ueber die Affen macht Geo Jnniſon, ein bekannter eng

liſcher Tiergärtner, allerlei intereſſante Mitteilungen in einem
engliſchen Fachblatt. Der Affe, ſagt er, iſt fet ohne u
das einzige Tier, das einen Spaß verſteht. Sein Geiſt iſt ſehr
rege, und er muß amüſiert werden, um bei Geſundheit zu
bleiben. Ein Schaukelpferd, eine Tonne, ein Karuſſell ſind
ſeine Freude. Faſt alle Affen ſind gute Schwimmer. Sie
kommen bei Hitze gut vorwärts, ebenſo bei Kälte, aber leiden
ſehr untet gemäßigter Temperatur. Die FriſcheLuftkur gegen
die Schwindſucht, der ſie leicht anheimfallen, hat außerordent-
liche Erfolge zu verzeichnen, aber man hat gefunden, daß nach
einigen Jahren die Freiluftkäfige nicht mehr ſo gute Reſul-
tate rigen wahrſcheinlich, weil ſie mit widerſtandsfähigeren
Bazillen infiziert ſind. Ein Fingerzeig für Lungenheilanſtal
ten Hölzerne Bauten, die man alle zehn Jahre verbrennen
kann, dürften ſich als die beſten und billigſten erweiſen!
Die Affenherrſchaft als primitive Regierungsform iſt des

Studiums würdig. Jeder Käfig hat ſeinen anerkannten
Tyrannen, ſelbſternannt und ſelbſtbewußt. Hat man einen
wertvollen, aber zarten Affen, ſo gibt es keine beſſere Art, ihn
zu kräftigen, als wenn man ihn als Führer zu Untergebenen
bringt. Ein abgeſetzter Führer dagegen verkümmert oft im
Ueberfluß. Wenn der Führer genug gefreſſen hat, läßt er die
andern ruhig ans Futter, iſt er aber bösartig, ſo tyranniſiert
er die, die nach einem beſonderen Leckerbiſſen langen. Und
bösartig ſind ſie faſt alle. Ein wohwollender Thyrann iſt ein
Juwel. Es kommt hie und da vor: ein ſtarkes Tier, kräftig
genug, um Ordnung zu halten und die andern am Quälen der
Schwachen zu hindern. Manchmal tun ſich zwei Affen zuſam-
men, um den Führer abzuſetzen, dann gibt es aufregende Epi-
ſoden und ſchlaue Kriegstaktik genug. Aber der kluge Wärter
tut gut daran, die Autorität des guten Tyrannen aufrecht zu
erhalten. Jn dieſer patriarchaliſchen Regierung wird die Ge-
meinde durch den Reſpekt vor dem Führer zuſammengehalten.
Die humoriſtiſche Anwendung dieſer Erfahrung ſäuberte einen
gewiſſen indiſchen Diſtrikt vor kurzem von einer Horde En-
tellus. Dieſe Affen haben ſchwarze Hände und Füße, ihr Fell
iſt weiß, lange Backenbärte zieren das kohlſchwarze Geſicht.
Als nun eines Tages der Führer der Herde den Arm durch
ein Loch ſteckte. um eine Banane zu ſtehlen, wurde er dabei er-
wiſcht und gründlich raſiert. Kein Barthaar blieb auf ſeinem
vernarbten alten Geſicht. Die Folge war, daß ſeine Anhänger
ihn verabſcheuten, und die Truppe ſich auflöſte.

Das Gefühl der Stammeszugehörigkeit iſt ſo ſtark, daß es
ſchwer und oft gefährlich iſt, einen Affen aus einem bevölker-
ten Käfig herauszunehmen. Danach iſt man geneigt. die Ge-
ſchichten zu glauben, wonach tote Affen von ihren Kameraden
geſucht und mitgeſchleppt werden. Die Männchen ſind es, die
dieſe Arbeit verrichten.
Die Aegypter verehrten den HamadryadenAffen, der dem

Gott Thout geweiht war. Seine Mumien zeigen, daß die

Affen damals genau an denſelben Krankheiten litten, wieheute. Die Stuipinren der z räber zeigen, wie ſie für

die r Obſt pflückten. Eine Skulptur t ſie ſogar als
Fackelträger, vielleicht ein Scherz, da der Affe große Angſt
vor der Flamme hat.

Eine Trinkgeldgeſchichte.
Es war ein ehrwürdiger, freundlicher alter Herr im Ge-

wande des engliſchen Geiſtlichen. P einem bekannten Lon-
doner Hotel, aus dem man nicht wieder ren kann, ohne
das fürchterlichſte Spießrutenlaufen durch die erwartungsvollen
Reihen der Hotelangeſtellten, nahm er ein freundliches Zimmer
im oberſten Stock, „mit Ausſicht auf den Dom von St. Paul,
wenn ich bitten darf.“ Er ſchien in Hotels nicht ſehr bewan-
dert zu ſein, denn er hatte keine Seife mitgebracht. Dieſe be-
ſtellte er alſo beim Kellner, und auch eine Wachskerze, da er,
wie er ſagte, ihr geſundes Licht dem elektriſchen vorzöge. Jn
ſeiner Rechnung am folgenden Morgen fand er unter anderm:
Seife: ein Schilling, Kerze: 6 Pence. Der alte Herr ſah wohl-
wollend auf die Rechnung herab, aber ehe er ſein ver
ließ, ſteckte er die Seife in die linke Rocktaſche, die Kerze in die
rechte. An der Hotelpforte ſtanden ſie ſchon in Reih und Glied.
Der alte Pfarrer nahte mit gütigem Lächeln. Dem Liftboy
tätſchelte er den Krauskopf. Dem Mannf, der dazu da iſt, um
graziös nichts zu tun, ſagte er ein freundliches: Danke recht
ſchön. Ein fataler Anfang für die Kompagnie. Dennoch kamen
Hausknecht und Portier heran, mit ausgeſtreckten Händen. Da
zog er aus den Tiefen ſeiner Taſche erſt die Kerze und drückte
ſie dem boots in die Hand mit den Worten: Six Pence für
Sie. Und die Seife in die Hand des Mannes mit den Gold-
treſſen: ein Schilling für Sie, mein Freund. Die überraſchten
Empfänger ſahen ſich immer noch ihre Trinkgelder an, als der
alte Herr ſchon in ſeiner Autodroſchke dahinrollte.

Humor und Satire.
Die Berichtigung. Jm Koblenzer General-Anzeiger findet

ſich folgendes nachdenkliche Jnſerat:
„Aufklärung! Der verſtorbene Herr J. Weber, Althändler,

war kein Ehrenmitglied, ſondern nur zahlendes Mitglied. Er
ruhe ſanft! Verein Maria Viktoria.

Das Jubeljahr. So hab' ich den Hunger noch nie geſpürt
wie heuer, wo ma von nix anderem hört als von Feſttafeln und
Jubiläumseſſen.

„Sarah, bin ich in Verlegenheit, wen ich ſollOeckonomie.
nehmen als neuen Diener.“ „Nehmen wer 'n Neger: iſt
billig, iſt treu, iſt anſpruchslos und ſchmutzt nicht ſol“

(Simpl.)
Aus der Nordmark. Die Witwe Hanſen wurde verhaftet,

weil ſie ihren Enkelkindern Märchen des Dänen Anderſen
vorlas.

Fernwirkung elektriſcher Strahlen.
Aus England gelangte kürzlich eine Nachricht zu uns die

für die zukünftige Kriegsführung die gewagteſten Perſpektiven
eröffnet. Mit Hilfe geheimnisvoller elektriſcher Strahlen, von
Pate Erfinder „F-Strahlen“ genannt, ſoll es möglich ſein, das

ulvermagazin eines fünf Seemeilen weit entfernten Kriegs-
ſchiffes zur Exploſion zu bringen. Nach den unvollkommenen
Angaben, die über die Sprengverſuche mit dieſen Strahlen in
die Oeffentlichkeit drangen, handelt es ſich um ultraviolette
Strahlen, die vom Lichtbogen einer Bogenlampe ausgehen.
Durch einen ſog. Lichtfilter, beſtehend aus einem Syſtem von
Quarzlinſen, werden alle Farbenſtrahlen des Spektrums ab-
ſorbiert mit Ausnahme der ultravioletten Strahlen, denen die
unheimliche Fernwirkung zugeſchrieben wird. Dieſe Wirkung
ſoll darin beſtehen, daß in den beſtrahlten Gegenſtänden eine
Veränderung der Moleküle und hierdurch eine Selbſtentzün-
dung hervorgerufen wird. Wie die Strahlen ausgerechnet dem
Pulvermagazin übermittelt werden, ohne daß ſie vorher ihre
Wirkung einbüßen, iſt leider nicht erwähnt.

Die Fernwirkung elektriſcher Wellen iſt uns aus der draht-
loſen Telegraphie bekannt; die von der Sendſtation ausge
ſandten Wellen löſen auf der weit entfernten Empfangsſtation
optiſche oder akutiſche Zeichen aus, die man nach Verabredung
zu einem Alphabet zuſammenſtellen kann. Eine andere An-
wendung von der Fernwirkung funkentelegraphiſcher Wellen
machte im Jahre 1911 Chriſtoph Wirth, der ſein elektriſches
Fernlenkboot nach Wunſch ſteuerte, beleuchtete und ſtoppte, in-
dem er empfindliche Schaltapparate auf dem unbemannten
Motorboote durch elektriſche Wellen betätigte. Anfangs glaubte
man, der Erfinder würde die verſchiedenen Funktionen durch
Wellen von verſchieden abgeſtimmten Wellenlängen auslöſen.
Wie er aber ſelbſt jüngſt bekanntgab, befindet ſich auf dem
Boot ein Schaltrad mit ſechs Schaltſcheiben, an die je ein
kleiner Elektromotor angeſchloſſen iſt. Jeder von ihnen be-
tätigt, wenn ſein Stromkreis längere Zeit hindurchgeſchloſſen
bleibt, einen Schalter und löſt damit die gewünſchte Funktion
aus. Durch raſches Hinübergleiten von einer Schaltſtellung in
die andere kann man die nicht gewünſchte Funktion auslaſſen
und in jeder beliebigen Reihenfolge die beabſichtigten Wir-
kungen folgen laſſen. Den Strom zum Betrieb der Elektro-
motoren, Beleuchtung und Signale liefert eine an Bord be-
findliche Akkumulatorenbatterie. Der lokale Stromkreis wird
durch einen auf funkentelegraphe Wellen ausſprechenden Emp-
fangsapparat geſchloſſen und durch das erwähnte Schaltrad
reguliert.

Wirth hat durch zahlreiche gelungene Verſuche zum erſtenmal
gezeigt, daß durch elektriſche Wellen mechaniſche Funktionen in
großem Stil ausgelöſt werden können. Der Gedanke an die
Fernſteuerung von Torpedos und Unterſee-booten lag nahe. Der Torpedo iſt ein 4--5 Meter langes,
mit Sprengſtoff gefülltes Geſchoß, das mittels komprimierter
Luft durch zwei Schrauben im Waſſer vorwärts getrieben wird.
Beim Auftreffen auf ein feindliches Schiff explodiert die im
Vorderteil feſtgelagerte feuchte Schießbaumwolle, ſo daß der
ſtärkſte Schiffspanzer durchſchlagen wird. Die Torpedos wer-
den aus einem Lanzierrohr abgeſchoſſen; ihre Wirkung hängt
alſo hauptſächlich von der ger h der Bedienungs-
mannſchaft und von der Ruhe des Ziels ab. Der Prozentſatz
der Treffer iſt jedoch bei dem komplizierten und koſtſpieligen
Geſchoß, das einen Wert von 15 000 bis 20 000 Mark repräſen
tiert, ſchon bei Entfernungen über einen Kilometer ſehr gering,
zumal wenn das feindliche Schiff in Bewegung iſt. Wenn der
Torpedo lenkbar wäre und durch elektriſche Wellen nach Be
lieben geſteuert werden könnte, würde dieſe gefürchtete Waffe
eine Wandlung im Seekriegsweſen und im Bau der Kriegs-
ſchiffe hervorrufen. Daß man in der Kriegsmarine mit einer
ſolchen Umgeſtaltung rechnet, beweiſen die Verſuche, die ſeit
zwei Jahren von der engliſchen Torpedoſchule in Portsmouth
angeſtellt werden. Nach vielen Fehlſchlägen iſt es hier ge-
lungen, ein Unterſeeboot in 15 Kilometer Ent-
fernung ſowohl auf wie unter dem Waſſer nach Belieben
zu lenken! Die Einrichtung zur Fernlenkung ſoll in vielen
Punkten von der Erfindung Wirths abweichen, aber im Prinzip
damit übereinſtimmen. Das Auf und Untertauchen bereitete
die größten Schwierigkeiten, beſſer glückte die Fernſteuerung
vom Lande oder von einem Kriegsſchiffe aus. Es iſt in Ports-
mouth eine ſpezielle Abteilung für dieſe Verſuche gebildet wor-
den. Lufttorpedos zur Bekämpfung von Luftſchiffen auf draht-
loſem Wege lenkbar zu machen. Der Gedanke, ein Luftſchiff
über eine feindliche Feſtung zu ſchicken, dort Sprengmittel ab-
werfen zu laſſen und es wieder zurückzulenken, läßt die Un
heimlichkeit künftiger Kriege vorausahnen.

Glücklicherweiſe eröffnet ſich der drahtloſen Fernwirkung
elektriſcher Wellen noch ein anderes Anwendungsgebiet, das

Techniſche Rundſchau.

ſich auf die Verhütung von Eiſenbahnunfällen,
den automatiſchen Signaldienſt und die Zugſicherung erſtreckt.
Durch eine neue Erfindung von Wirth ſoll es ermöglicht wer-
den, einen raſch dahinfahrenden Eiſenbahnzug von jeder
Station und jedem Bahnwärterhaus aus durch einen Finger-
druck auf einen elektriſchen Wellenſender- Apparat ſofort zum
Stehen zu bringen. Auf dem Dache des Gepäckwagens iſt ein
Auffangedraht für die elektriſchen Wellen, die ſogenannte
Antenne, angebracht; eine längs der Bahnlinie laufende Tele-
graphenleitung dient als Sende-Antenne. Von den über die
Strecke in beſtimmten Abſtänden verteilten Sendeſtationen aus
wird dem Lokomotivführer ein Glocken- oder Lichtſignal durch
Aufleuchten einer roten Glühlampe übermittelt, damit er die
Weſtinghouſebremſe zieht. Die Einrichtung kann auch ſo ge-
troffen werden, daß ein Relais die Notbremſe direkt betätigt.
Die Fernbremſung und die drahtloſe Uebermittlung von
Warnungsſignalen an den Lokomotivführer werdew in vielen
Fällen, wie bei Schienenbruch, Dammunterſpülung, Brücken-
defekt, Bergrutſch, gute Dienſte leiſten und zur Sicherung des
Eiſenbahnverkehrs beitragen. Da die Einrichtung nicht teuer
iſt und ſich bei den Probefahrten auf der Strecke Nürnber g-
Gräfenberg praktiſch bewährt hat, werden die
Eiſenbahnbehörden wohl nicht länger zögern, die neuen funken-
telegraphiſchen Bremsapparate auch auf größeren Linien ein-
zuführen. Die drahtloſe Telegraphie, die auf dem Meere
bereits ſo vorzügliche Dienſte bei Schiffskataſtrophen
zur Herbeirufung von Hilfe geleiſtet hat, wird alſo in nächſter
Zukunft auch auf dem Lande den Verkehredurch Verhütung von
Eiſenbahnunfällen ſicherer und gefahrloſer geſtalten.

Die Schnellſetzmaſchine.
Durch die Fachpreſſe der Buchdrucker werden zurzeit ſen-

ſationelle Mitteilungen über eine neue Erfindung verbreitet,
die angeblich große Umwälzungen im Buchdruckgewerbe nach
ſich ziehen, insbeſondere zahlreiche Setzer brotlos machen ſoll.
Soweit ſich bisher überſehen läßt, hat die von Jngenieur H.
Drewell konſtruierte Schnellſetzmaſchine zweifellos eine
hohe techniſche Bedeutung. Es iſt auch gar nicht daran zu
zweifeln, daß hier und da eine gewiſſe Erſparnis an Ar-
beitskräften eintreten wird.

Die Umwälzung iſt jedoch bei weitem keine ſo große und
jedenfalls auch nicht ſo raſche, wie ſeinerzeit die Einführung
der erſten Setzmaſchinen. Wenn alſo auch noch der Schnell
ſetzmaſchine das jeder epochemachenden techniſchen Erfindung
gebührende Jntereſſe entgegengebracht werden muß, ſo liegt
doch für die am nächſten intereſſierten Kreiſe des Buchdruck
gewerbes kein Anlaß zu großer Beunruhigung
vor. Jm Gegenteil! Es iſt mit ziemlicher Sicherheit anzu-
nehmen, daß hier die an ſich arbeitſparende neue Maſchine
binnen kurzer Zeit eine gewiſſe Zunahme der Arbeitsgelegen-
heit bringt, inſofern nämlich, als ſie die Satzkoſten weſentlich
verbilligt und ſo die Drucklegung von Schriften ermöglicht, die
bisher wegen zu hoher Koſten entweder auf primitivere Art
vervielfältigt oder gar nicht publiziert wurden.

Um die wirtſchaftliche Bedeutung der Schnellſetzmaſchine
richtig zu würdigen, muß man vor allem ihre techniſchen Vor
teile gegenüber den bisher üblichen Syſtemen von Setzmaſchinen
kennen. Es handelt ſich um eine Linotype, die in verſchiedener
Beziehung auch an die Monotype erinnert. Sie beſteht aus drei
einzelnen Apparaten, die völlig getrennt von einander auf-
geſtellt werden können: einer Schreibſetzmaſchine, einem Um-
ſpuler und der Gießmaſchine. Die Schreibſetzmaſchine liefert
einen Lochſtreifen (ähnlich den Notenrollen automatiſcher
Klaviere), ſowie auch einen richtigen Korrekturabzug, den der
Setzer während des Tippens ſchon kontrollieren und korrigieren
kann. Der Umſpuler dient dazu, die Papierrolle umzuwickeln,
Worte und Zeilen zu „löſchen“ uſw. Die Gießmaſchine erfüllt
die gleichen hege dige bisher, nur mit dem Unierſchied,
daß der Lochſtreifen hier gewiſſermaßen die Funktion des
Setzers übernimmt. Der große Vorteil gegenüber den bisherigen
Syſtemen liegt darin, daß die Schreibſetzmaſchine wie jede ge
wöhnliche Schreibmaſchine überall in Bureaus, Banken uſw.
aufgeſtellt und eigentlich von jeder Schreibmaſchiniſtin bedient
werden kann. Es kann gleich an Ort und Stelle Korrektur
geleſen und geändert werden, ſo daß viel Zeit und Porto für
Korrekturſendungen uſw. erſpart wird. Auch vollzieht ſich das
Setzen natürlich weſentlich raſcher als bisher. Wenn jedoch von
verſchiedenen Seiten behauptet wird, daß Leiſtungen von 16 000
bis 18 000 Buchſtaben pro Stunde ohne Schwierigkeiten zu er-
reichen ſeien, ſo iſt hiergegen einige Skepſis am Platze. Es iſt
keineswegs möglich, höhere Leiſtungen als auf der gewöhnlichen
Schreibmaſchine zu erreichen, und hier ſtellt bekanntlich eine
Schnelligkeit von 18 000 Buchſtaben pro Stunde einen Rekord
dar, den beſonders geübte Renommierſchreiberinnen großer
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amerikaniſcher Fabriken geſchaffen haben. Die Durchſchnitts
leiſtungen halten ſich auf einem bedeutend niedrigeren Niveau.

Es ſei noch bemerkt, daß die neue Erfindung vorläufig erſt
von einer zu dieſem Zwecke gegründeten Studiengeſellſchaft
ausprobiert wird und daß ihre fabrikatoriſche Herſtellung noch
einige Zeit auf ſich warten laſſen wird. Auch dann iſt nicht
daran zu denken, daß der Markt im Nu mit neuen Schnellſetz
maſchinen überſchwemmt wird und daß alle bisher gebräuch-
lichen Syſteme ins alte Eiſen wandern. Die Einführung
wird ſich relativ langſam vollziehen, zumal ja nicht nur die
Druckereien, ſondern auch zahlreiche private Bureaus Banken
uſw. ſich wenigſtens den erſten Teil des Geſamtapparts, die
Schreibſetzmaſchine, anſchaffen werden, um ihre Publikationen
ſelbſt zu ſetzen und in der Druckerei fertigſtellen zu laſſen.
Außerdem werden wohl auch die Arbeiterorganiſationen ſich
gegen eine allzu rigoroſe Umwälzung zu ſichern wiſſen. Jn
ähnlicher Weiſe iſt es ja auch in der deutſchen Glasinduſtrie
gelungen, unnötige Härten bei der Einführung der bekannten
Flaſchenblasmaſchine durch entſprechende Verbindungen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu verhindern.

Notizen.
Erfindung neuer Spinnmaſchinen. Das Kon

ſulat in Barcelona berichtet: Die hieſige Tagespreſſe bringt die
Nachricht von einer Erfindung, welche berufen ſein ſoll, eine
epochemachende Umwälzung in dem geſamten bisherigen
Mechanismus der Baumwollſpinnerei hervorzurufen. Es han-
delt ſich um die kürzlich durch einen Textilinduſtriellen namens
Fernando Caſabläncas in Sabadell, dem in der Nähe Barce
lonas gelegenen wichtigen Tertilemporium Kataloniens, ge
machte Erfindung einer Spinnereimaſchine, die in techniſcher
Beziehung von allen bisherigen Spinnereiſhyſtemen vollſtändig
abweicht. Die Hauptvorzüge dieſer Erfindung beſtehen in einer
großen Erſparnis an Rohmaterial und Reduzierung in den
bisherigen maſchinellen Einrichtungen, da die neue ſchine
imſtande iſt, allein drei verſchiedene Spinnereiverrichtungen
vorzunehmen, für welche bisher drei verſchiedene Maſchinen
notwendig waren, die nun bei Verwendung der neu erfundenen
Maſchine entfallen und außerdem eine -Erſparnis x
koſten von rund 25 Prozent ermöglichen werden. Die in An-
weſenheit mehrerer hundert Perſonen, worunter die meiſten
Textilfabrikanten Kataloniens vertreten waren, kürzlich in
Sabadell vorgenommenen Proben mit der in Rede ſtehenden
Maſchine find nach fachmänniſcher Beurteilung glänzend aus-
gefallen und der Erfinder wurde allſeits beglückwünſcht.

Der Hamburger SElbtunnel. Bei dem jetzt
wieder aufgetauchten Projekt eines Kanals zwiſchen Dover
und Calais dürften einige Angaben über den Hamburger Elb-
tunnel intereſſieren. Der 426 Meter lange und 6 Meter hohe
Tunnel, der von den St. Pauli-Landungsbrücken näch dem
gegenüberliegenden Steinwärder führt, beſteht aus zwei
nebeneinanderliegenden eiſernen Röhren, die aus einzelnen
25 Zentimeter breiten Ringen zuſammengeſetzt ſind, die zu
ſammengenietet, mit Blei abgedichtet und dann mit Beton
ausgekleidet wurden. Der Vortrieb der Röhren, deren Scheitel
ungefähr 6 Meter unter der Sohle der Elbe, alſo etwa 16 Mtr.
unter dem Waſſerſpiegel bei Niedrigwaſſer, liegt, geſchah durch
ein Bruſtſchild, das durch hydrauliſchen Druck vorgetrieben
wurde. Jn den Tunnel führt an jedem Ende ein Einfahrts-
ſchacht, in dem Perſonen und Wagen durch Fahrſtühle an
nähernd 26 Meter hinab- und hinaufbefördert werden. Außer-
dem ſind noch Treppen vorhanden. Der Bau dieſer Schächte,
die einen Durchmeſſer von 26 Meter haben, geſtaltete ſich in
folge des unſicheren, waſſer durchläſſigen Bodens ſehr ſchwierig.
Die Koſten des ganzen Werkes, deſſen Bauzeit vier Jahre be
trug, haben ſich auf rund 11 Millionen Mark belaufen.

Ein Wecker für Nervöſe. Der wachſenden Nervo
ſität unſerer Zeit wird ein Wecker gerecht, der zuerſt 20 Sekun
den leiſe auf eine kleine Glocke ſchlägt, um ein erſchrecktes
Wachen zu vermeiden. Allmählich verſtärkt ſich das Geläute
ſo ſehr, daß auch der tiefſte Schlaf geſtört wird. Das Läute-
werk iſt natürlich abſtellbar und wird durch Aufziehen des
Weckers wieder auf leiſes Geläute eingeſtellt.

Die erſte Eiſenbahn auf Jsland. Das islän-
diſche Parlament hat die Summen bewilligt, die zu Vor
arbeiten für den Bau einer Eiſenbahn gefordert wurden. Der
Schienenſtrang ſoll von der Hauptſtadt Reykjavik bis nach
Thingvalla, einer kleineren Stadt im Jnnern der Jnſel,
führen. Das Kapital will ſich an die reichen Bodenſchätze der
Jnſel heranmachen. Hand in Hand mit dem Bahnbau geht der
aierjt den Hafen von Reykjavik auszubauen und modern aus
zurüſten.
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